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Die Hitlerpropaganda versucht dem

Volke einzureden , daß der Austritt

Deutschlands aus dem Völkerbund und

die Isolierung sich zu lohnen anfange , sie

will aus der großen weltpolitischen Krise

eine Rechtfertigung ihrer Politik machen .

Diese Propaganda zieht Nutzen aus Er¬

wägungen , wie sie im Lager jener ange¬

stellt worden sind , die lieber Mussolini

freie Hand in Abessinien gelassen hätten ,

als die große Auseinandersetzung herauf¬

zubeschwören . Aber ist Hitler - Deutschland

wirklich der Zuschauer und Nutznießer

dieser Krise , dem die Gewinne in den Schoß

fallen , ohne daß er die Hand danach aus¬

strecken muß , handelt es sich wirklich um

einen Triumph der nationalsozialistischen

Außenpolitik ? Solche Auffassung ist so

falsch wie die braune Propaganda . Sie

übersieht völlig , daß es sich nicht um den

Wandel eines Panoramas im diplomati¬
schen Kampf handelt , sondern um eine

geistig - politische Bewegung , um ein Er¬

wachen der europäischen De¬

mokratie aus ihrer Trägheit

gegenüber dem Faschismus ,

das nicht nur den einen Mussolini , sondern

den Faschismus überhaupt bedroht Eine

zum Kampf entschlossene lebendige Demo¬

kratie in Europa ist eine bessere Siche¬

rung gegen den Faschismus als diplomati¬
sche Eventualkriegserklärungen für den

Emstfall .

In der Rede , die Sir Samuel Hoare am

11 . September im Völkerbundsrat hielt , um

ein festes Bekenntnis zur Anwendung des

Völkerbundspakts abzulegen , führte er

aus :
» Die Kraft oder die Schwäche des Völker¬

bundes wird von der Zahl , der Bedeutung

und der Treue der Mitplleder , die ihn zusam¬

mensetzen , ebenso abhängen , wie von der

Unterstützung , die die Regierungen der Mit -

gllederataaten bei ihren eigenen Völkern fin¬

den werden . Wenn diese nationale Unter¬

stützung stark sein wird , so wird der Völ¬

kerbund stark sein . Wenn sie schwach und

zögernd ist , so wird die Politik des Völker¬

bundes nicht fest und konstant sein können .

Kurz , die öffentliche Meinung ist für den Völ¬

kerbund ebenso wichtig wie für jede demo¬

kratische Regierung . «

Es liegt in diesen Sätzen nicht nur die

Anerkennung , daß der Völkerbund ein

demokratisches Instrument ist , sondern

auch ein Bekenntnis zur Demokratie . Die

europäische Demokratie besteht nicht

allein aus den Linksparteien oder aus den

Parteien , die sich ausdrücklich demokra¬

tisch nennen . Sie durchdringt über Partei¬

grenzen hinaus Völker und Regierungen

in vielen Ländern mit ihren Grundanschau¬

ungen , gleichgültig , welche parteipoliti¬
schen oder staatsrechtlichen Ausprägun¬

gen sie gefunden hat , sie ist als Grund¬

anschauung bei den englischen Konser¬

vativen mit Ausnahme der reinen Faschi¬

sten ebenso lebendig wie bei den Liberalen

oder bei Labour . Sie ringt in Frank¬

reich gegen die Kräfte , die den Völker¬

hund preisgeben wollen um der Freun -

schaft mit Mussolini willen . Der Kampf

um eine Politik der festen Zusammenar¬

beit Englands und Frankreichs im Völker¬

bund ist in Frankreich ein Kampf der De¬

mokratie gegen jene militaristischen

Machtpolitiker , denen der Völkerbund im¬

mer nur Maske für ihre Hegemoniepolitik
gewesen ist , und die sich jetzt als treueste

Freunde des italienischen Faschismus ent¬

puppen . Der Kampf um die Anwendung

wirksamer Sanktionen scheidet die Geister .

Die Demokratie ist als Grundanschauung

die große einigende Kraft gegen den Fa¬

schismus . Die Verteidigung des Friedens

gegen die Gewalt ist ihre gemeinsame Po¬

litik . Sie ist das Lebenselement des Völ¬

kerbundes .

Eis ist wahr , daß sie unfähig und ge¬
lähmt lange der faschistischen Friedens¬

bedrohimg zugesehen hat . Eis war ein un¬

natürlicher Zustand , daß der Faschist

Mussolini als eine der Hauptsäulen einer

Politik galt , die auf ein in seinem Wesen

demokratisches Ziel gerichtet war . Dieser

Zustand ist jetzt beseitigt , und die große

weltpolitische Krise duldet keine Trägheit
mehr . Sie hat auch der Verworrenheit und

der Lähmung in der Sozialistischen

Arbeiter - Internationale ein

Ende gemacht und hat sie als eine der

Kräfte der europäischen Demokratie vor

eine große Aufgabe gestellt .

Die Lähmung der Sozialistischen Ar¬

beiter - Internationale rührte nicht zum we¬

nigstens mit davon her , daß die französi¬

schen Sozialisten und die englische Labour

Party sich nicht auf der Linie einer ge¬
meinsamen europäischen Politik zusam¬
menfinden konnten . Aber je bedrohlicher

sich die Weltlage zugespitzt hat , desto

mehr hat sich die Labour Party von ihrer

ursprünglichen Haltung des schematischen

Pazifismus und der reinen Agitation mit

dem Frieden abgekehrt . Die Tatsachen

haben sie aus den Höhen der reinen Ethik

auf dem Boden der Realpolitik herunter¬

geholt . Diese Umkehr zur Realpolitik hat

es ermöglicht , daß die Internationale sich

zu einer festen und einheitlichen Politik

zusammenfand , so daß sie ihre Stimme in

der großen weltpolitischen Krise erheben

kennte .

Auf ihrer Tagung vom 16 . bis 18 .

August in Brüssel — gerade in den Tagen ,
in denen die Pariser Dreimächtekonferenz

zusammenbrach — hat sie ihre Politik der

vollständigen Beachtimg des Völkerbunds¬

paktes und der Sanktionen festgelegt . Sie
hat sie durch die Entschließung der ge¬
meinsamen Antikriegskonferenz der Sozia¬
listischen Arbeiter - Internationale und des
Internationalen Gewerkschaftsbundes am
6. September in Genf energisch weiter -

verfolgt . Diese Entschließung wurde durch
eine Delegation dem Präsidenten des Völ¬
kerbundsrates überreicht und allen Rats¬

mitgliedern übermittelt . Die Einheitlich¬
keit der Politik der Internationale in der

großen weltpolitischen Krise ist damit

festgestellt . Aber mehr noch : diese sozia¬
listische Politik der unbedingten Treue

zur Völkerbundssatzung gibt der Politik

Mkäu Mm HotioMlseaiatisms
Eine vollkommne Entlarvung des braunen Systems

Das braune System hat auch In der
Schweiz Anhänger gefunden . Die sogenann¬
te » Nationale Front « übernahm die Ideo¬
logie des Nationalsozialismus . Der Gründer
der » Nationalen Front « , Dr . Hans von
W i 1, ging nach Deutschland . Er ist nach
zwei Jahren völlig ernüchtert zu¬
rückgekehrt . Die Basler Natio¬
nalzeitung erhielt von ihm den folgen¬
den Aufruf :

Angesichts der zunehmenden Verschärfung
de « politischen Kampfes fühle ich mich ver¬

pflichtet , der schweizerischen Oeffentlichkeit

folgende Erklärung abzugeben :
Ein zweijähriger Aufeiithalt im

nationalsozialistischen Deutschland und zeit¬

weise enger Verkehr mit dortigen

Behörden gestatten mir , ein objekti¬

ves Urteil abzugeben über die praktischen

Auswirkungen des Nationalsozialismus ( und

damit auch eines aiiläUig verwirklichten

Frontismus ! ) auf das Leben des Einzelnen

und der Gesamtheit eines Volkes .

1. Das vom Nationalsozialismus aufgestell¬

te und von seinen ideellen Nachahmern , wozu

in der Schweiz besonders die » Nationale

Fronte zn zählen Ist , übernommene T o t a -

lltätsprlnzlp dos Staates führt zu einer

Entrechtung der Einzelperson ,

wie sie graduell höchstens In asiatischen

Despotenstaaten oder in mittelalter¬

lichen absoluten Monarchien denkbar war .

2. Der seinerzeit von vielen als eine ver¬

besserte Art des historischen Sozialismus

begrüßte Nationalsozialismus hat sich in sei¬

ner Praxis als ein System entpuppt , das vom

Sozialismus täuschenderweise bloß den Na¬

men führt . Die dem national - »sozialistischen «

Regime unterworfenen deutschen Arbeitsmen¬

schen stehen heute unter einem geistigen ,

seelischen und materiellen Druck , der für

schweizerische Begriffe einfach unvorstellbar

Ist . Ich wage dabei nicht zu entscheiden , wel¬

che Art der Bedrückung am härtesten auf den

Betroffenen lastet ! Nationalsozialismus , wie

er heute in Deutschland herrscht , bedeutet

für jeden Erwerbstätigen eine gewal¬

tige Verschlechterung seiner Stellung

als Einzel mensch wie als volkswirtschaft¬

liche Gruppe . Von einer rechtlich geschütz¬

ten Stellung de « unselbständig Erwerbenden

kann , soweit die Interessen des überall rück¬

sichtslos die Priorität fordernden Staates den¬

jenigen der Einzelexistenz widerstreiten , im

heutigen Deutschland überhaupt nicht mehr

gesprochen werden . An dieser Tatsache än¬
dern auch die augenfälligen sogenannten So¬
zialmaßnahmen nichts , denn diese erfolgen -
lediglich im Interesse der Vermehrung und

Erhaltung der Staatsallmacht .

3. Das Prinzip » Gemeinnutz geht
vor Eigennutz « wurde in der national¬
sozialistischen Praxis

überall ins genaue Gegenteil dessen

verkehrt , was das arbeitende Volk

davon erwartet hatte .

» Gemeinnutz « wurde restlos dem gleichge¬
stellt , was der oberschichtigen nationalsozia¬

listischen Herrschaftsgemeinschaft dient . Der

Gesamtertrag der deutschen Arbeit wird in

erster Linie als » Gemeinnutzen « nach den

Bedürfnissen und den nicht geringen An¬

sprüchen dieser Herrschaftsgemeinschaft ver¬

teilt ; mit dem kläglichen Best muß das ganze

übrige Sechzigmillionenvolk wirtschaften !

4. Der Kapitalismus und die Zins¬

knechtschaft haben im Dritten Reich

nachgerade Formen angenommen , in denen

ein reiner Kapitalistenstaat sein

Ideal sehen müßte . Zu den privaten

Kapital - und Zinsherren tritt heute in

Deutschland ergänzend der Staat und bean¬

sprucht prinzipiell eine Art Obereigentum
über den ganzen Privatbesitz und dai » Ein¬

kommen . Eine » Brechung der Zinsknecht¬

schaft « wird also von der nationalsozialisti¬

schen ( und damit von einer anfälligen » fron -
tis tischen « ) Staatsform nicht zu erwarten

sein , sondern das Gegenteil .

5. Seit der nationalsozialistische Staat den

von ihm Ideell bekämpften jüdischen Groß -

kapitaüsten in der rücksichtslosen Verfol¬

gung gesteckter materieller Ziele nach jeder
Hinsicht den Rang abgelaufen hat , ist es für
einen denkenden Menschen sinn¬
los geworden , gegen jüdischen

Geldimperlaiismus anzukämp¬
fen . Seit der nationalsoziallstiscbc Staat in
der angeblichen Bekämpfung einzelner jüdi¬
scher Auswüchse dazu Ubergegangen ist , für

jeden Juden prinzipielles Unrecht zn schaf¬

fen , also die Grundsätze menschlicher Ge¬

rechtigkeit selbst mit den Füßen zn treten ,

zwingt er sogar denjenigen , dem je von jüdi¬
scher Seite schweres Unrecht widerfuhr , sich

im Namen der Uber alles zu stellenden

menschlichen Gerechtigkeit mit den Juden

solidarisch zu erklären in der restlosen Ab¬

lehnung der nationalsozialistischen ( und fron -

tlstlschen ) Verfolgungsmethoden .

6. Di « de . n christlichen Bekennt¬
nissen gegenüber vom nationalsozialisti¬
schen Staat angewandten Vernichtungsme¬
thoden ( ich sage ausdrücklich : Methoden ! )
sind der Träger einer angeblichen Weitan¬

schauung unwürdig . Ich , habe es unzählige
Maie erlebt , daß bei rellgiös - poUtischcn Zwi¬
schenfällen die Herausforderung
stets vom Staate ausging und über¬
dies noch von , unerzogenen Elementen , denen
jeder Sinn für die Verantwortlichkeit ihres
Tuns fehlte . Wer eine neue Weltanschauung
mit Erfolg der christlichen zur Seite setzen
wollte , müßte vor allem Uber eine praktische
Moral und Uber eine Menschenliebe verfügen ,
die denjenigen der Christen zum mindesten

gleichwertig wären . Das ist aber bei den mei¬
sten Trägern der sogenannten nationalsozia¬
listischen Weltanschauung in keiner Weise
der Fall .

Ais Gründer der » Nationalen
Front « und des » Eisernen Besen «
richte ich deshalb an alle ehemaligen inid

heutigen Kameraden , an alle , die gleich mir

vom Nationalsozialismus und Frontismus
etwas besseres erwarteten oder heute noch

erwarten , die dringende Mahnung : Treibt
Politik wie ihr wollt , wählt in die Behörden ,
wen ihr wollt , folgt , wem Ihr wollt ,

aber rennet nicht wie das deutsche

Nachbarvolk mit offenen Augen in

den Abgrund !

Die unsterbliche

Sozialdemokratie
Die » NSZ - Rheinfront « in Saarbrücken , das

Parteiblatt der Nazis , meidet , daß der Ge¬

nosse Karl Blatt aus Limbach zu vier Mona¬

ten Gefängnis verurteilt worden ist , well er

bekamit hat : » Ich war Sozialdemokrat , bin

es und werde es bleiben . « — Genosse Blatt

ist einer von Zehntausenden , die in den letz¬

ten 3 Vi Jahren lieber Kerker , Marterungen
und Tod auf sich genommen haben , als ihrer

Ueberzeugung untreu zu werden oder sie auch

nur zu verleugnen . Die Weltgeschichte lehrt

auf jedem Blatt , daß solche Taten der Treue
früher oder später zum Erfolge geführt haben .



des Vo ' �rbundes irmerhalb <ter Völ¬

ker eine kräftige Stütze , sie ist ein

weseutiiehes Element der inneren Fe

stigkeit und Dauerhaftigkeit der Völ¬

kerbundspolitik , von der Sir Samuel Hoare

am 11 . Juli gesprochen hat . Die Forde¬

rungen , die die Entschließungen der Inter¬

nationale stellten , sind so weit erfüllt , daß

der Völkerbund zur Waffe der Sanktionen

gegriffen hat . Für die Durchführung der

Sanktionen ist die Erklärung der Inter¬

nationale von großer Bedeutung , die den

Regierungen die aktive Mitarbeit der Ge¬
werkschaften zusichert . Die Durchführung
von Wirtschaftssanktionen wird von den

Völkerbundsstaaten Opfer erfordern . Sach¬

verständige berechnen , daß ein voller

Wirtschaftsboykott gegen Italien für Eng¬
land eine zusätzliche Arbeitslosigkeit von
100 . 000 Mann bedeuten würde . Das sind
die Kriegskosten , die die internationale

Arbeiterschaft im Kampf gegen den Fa¬

schismus zu tragen entschlossen ist .

Die Entschließungen der Internationale ,
und namentlich die Beschlüsse der gemein¬
samen Konferenz von SAI und IGB in

Genf haben einen besonderen persönlichen
Zomausbruch Mussolinis hervorgerufen ,
der seitdem in der Haltung der italieni¬

schen Presse zum Ausdruck kommt . Wie

Hiller in seiner Propaganda Völkerbunds¬

politik , Abrüstung , vernünftige und ehr¬

liche Außenpolitik , Demokratie und Par¬

lamentarismus mit Marxismus gleichge¬
setzt hat , so verfährt jetzt die italienische

Presse — nur daß sie da , wo Hitler zum

Marxismus die Juden hinzufügt , die Frei¬

maurer benutzt . Dieser besondere Zorn

Mussolinis hat seine besonderen Gründe

und ist lehrreich . Die Aktionsunfähigkeit
der Sozialistischen Internationale als Spe¬
zialfall der Aktionsunfähigkedt der euro¬

päischen Demokratie war ein wesentlicher

Faktor in seiner politischen Rechnung . Er

spekulierte darauf , daß seine doppelte

Stellung in Oesterreich — Henker der

österreichischen Sozialdemokratie , aber

Schild gegen Hitler — ebenso geistig - poli¬
tische Verwirrung in die Reihen der So¬

zialisten tragen würde wie seine Stellung
in der europäischen Konstellation . Er spe¬
kulierte auf die auflösende und zersetzen¬
de Wirkung des immer stärker werdenden
Nationalismus auf Demokratie und Sozia¬

lismus , er hoffte , daß dieser Prozeß die

Zerstörung des Völkerbundes

von der geistigen Seite her voll¬

enden würde . Die Zusammenfassung der

Internationale auf der einheitlichen Linie

der Völkerbundspolitik bewies ihm , daß

auch diese Rechnung falsch war . Die Hal¬

tung der Internationale ist eine Punktion

der Haltung der europäischen Demokratie .

Mussolini hat erkannt , daß sie

nicht zerfällt , sondern sich

wieder erhebt . Daher der Zorn .

Daher aber auch die Hoffnungen für

den Kampf gegen den Hitler -

faschlsmus ! In Genf ist nicht nur

die Aktion gegen Mussolini beschlossen ,
sondern zugleich auch der Hitlerfaschis¬

mus gefesselt worden . Wenn eine klare

antifaschistische Front in Europa sich auf¬

richtet , gestärkt durch die praktische Po¬

litik der englischen und der französischen

Regierung , so steht die Sache Hitlers , so
stehen seine außenpolitischen Pläne

schlechter als jemals zuvor . Da ist nicht
die Rede von einem Triumph nationalso¬
zialistischer Außenpolitik , sondern nur von
zunehmender geistiger Isolierung . Die

deutsche Opposition darf darum
nicht glauben , daß ihr die Befreiung von
außen gebracht werden würde . Sie muß
sich darüber klar sein , daß zwar das Wie¬

dererwachen der europäischen Demokratie

für sie eine politisch - moralische Rücken¬

stärkung erster Ordnung bedeutet , daß sie

aber den entscheidenden Kampf gegen das

Hitlersystem selbst führen muß . Die Klä¬

rung , die sich in der Internationale voll¬

zogen hat , wird ihr für ihre eigene Klärung

von großem Nutzen sein .

Der Kampf gegen die faschistische Auf¬

rüstung , gegen die militaristische Vergif¬

tung des Volksbewußtseins , gegen die bru¬

tale , auf Rassenhaß gegründete Macht¬

politik , gegen den chauvinistischen Natio¬

nalismus wird durch den Kampf des Völ¬

kerbundes gegen Mussolini neue Kraft und

neue Argumente gewinnen .

Die Erfahrungen der Labour Party

zeigen der deutschen Arbeiterschaft , Haß

abstrakter Pazifismus und abstrakter Anti¬

militarismus von der Poütik abführen und

nur den kriegslüsternen und militaristi¬

schen Kräften freie Hand geben , daß es

illusionär und romantisch ist , wenn man

sich engstirnig an die Verfolgung von Zie¬

len bindet , die bei der gegenwärtigen Lage

nicht erreichbar sind , wenn man sich in

diutsekis UmM mhA xkulstke M
Der rapide Verteil der deutschen Kultur

findet semen deutlichsten Ausdruck in der

restlosen Zerstörung des Rechts im Dritten

Reich . Den Ausgangspunkt bildet ( fie verfas¬

sungswidrige Annaihime des Ermächtigungs¬

gesetzes im März 1933 durch einen Reichs¬

tag , der durch die rechtswidrige Kassierang
der kammunistiscfaein Mandate • niemals be -

schiuHfahig war . Es kommt hinzu , daß die

Ermächtigung einem nationalsozialistisch -

rechtSbürgerlichen Koaliöonakaünett erteilt

worden ist , das im Laufe der Zeit durch das

Auescheiden von Hugonberg und Papen einer¬

seits , durch den Massenzuzug nationalsoziali¬

stischer Parteübonzen andererseits seine

Struktur völlig verändert hat . Mithin besteht

an der Ungültigkeit sämtlicher auf Grund de «

Ermächtsgungsgesetzes erlassener Gesetze

nicht der leiseste Zweifel . Diese Gesetze ha¬

ben aber , so radikal sie in der Beseitigung
der vorhandenen Rechtsgrundlagen waren ,
dem Hatlerregime zur Zerstörung des Rechts

nicht genügt . Es hat sich vielmehr gezeigt ,
daß es keiner Phantasie gelingen kann , die

rechtsverneinende Gewalt , auf die

es sich stützt , in Paragraphen zu bringen .
Deshalb setzte sehr schnell die Entwicklung

ein , die mit dem berüchtigten Satz : vRectot

ist , was dem deutschen Volke nützt « gekenn¬
zeichnet ist Die folgerichtige Fortsetzung ist

die Aufhebung des Prinzips » nulla poena sine

lege «, keine Strafe ohne Gesetz , auf dem die

Rechtsordnung aller Kulturataaten beruht ,

und am Ende steht das ungeschriebene Un¬

recht , das sich , ohne noch eine schamhafte

Verkleidung zu suchen , von der nationalsozia¬

listischen Weitansohauung und dem Willen

des Führers ableitet .

Demgemäß ist es nur konsequent , wenn

jüngst auf der Hamburger Gauarbeitstagung
des Bundes nationalsorialiertischer Juristen

der Chefpräsident des Hanseatischen Ober -

landesgerichta als die Auslegungsquellen . die

dem deutschen Richter zur Verfügung stehen ,

bezeichnete : das Parteiprogramm der

NSDAP , > M ein Kampf « , Führer -

reden offiziell anerkannte juristische und

außerjuristische Literatur . Nicht uninteres¬

sant ist nur düe von demselben autoritativen

Redner ausgesprochene unbedingte Ablehnung
der Heranziehung von Kommentaren , » soweit
sie jüdische Autoren haben « . Die an Umfang
und Bedeutung außerordentliche beträchtliche

Geistesarbeit , die in den letzten Jahrzehnten

von Jüdischen Rechtagel ehrten für die Rechts -

anwendung geleistet worden ist , wird damit

auf die Proskripüonsliste gesetzt , wie es

bereits auf den Gebieten der Dichtung , der

Malered und der Musik mit den Werken der

jüdischen Meister geschehen äst . Logischer
Weise wird man erwarten dürfen , daß im

Dritten Reich nun auch bald die Verwendung

von Salvarsan verboten werden wird , weil es

der Jude Ehrlich erftmden hat , oder die Be¬

nützung des Radios , weil es auf die Ent¬

deckung der elektrischen Weilen durch den

Juden Hertz zurückgeht . Zu bedauern bliebe

unter diesen Umständen nur , daß Johannes

Gutenbeig kein Jude war : welche Wohltat

wäre es sonst für die Welt , wenn wegen eines

solchen » Webefeblers « der nationalsozi &lisa -

sche Unrat der Drucklegung entzogen würde !

Daß sich an der Zerstörung des deutschen

Rechts die gegenwärtigen Richter tatkräftig

beteiligen , ist nicht erstaunlich , soweit sie

Kreaturen des Hitlenegimes sind . Jedermann

weiß , daß diese Richter ihren Aufstieg in

allen Fällen einzig und allein ihrer Gesinnung

oder , richtiger , ihrer Gesinnungslosigk elt zu

verdanken haben . Aber unter ihnen stehen ,

wenn möglich , moralisch noch die nicht weni¬

gen Richter , die schon ihres Amtes gewaltet

haben , als Deutschland noch ein Rechtsstaat

war , und sieh jetzt zu Schergen des Hltier -

reglmes prostituieren . Ihr verächtliches Ver¬

halten ist leider ganz typisch für das charak¬

terliche Versagen der deutschen Kidungs¬

schicht , für ihren Mangel an Selbstbewußt¬

sein , ihre Machtanbetung , ihre Elastizität des

Gewissens . Den Beweis zu erbringen , wie

tief diese Schicht gesunken ist , hat jedoch

ein Richter übernommen , der nicht einmal

mehr im Amt ist und deshalb für sein in¬

fames Kriechen vor den herrschenden Macht¬

haibern nicht den geringsten mildemdeo Um¬

stand anzuführen hat . Da « ist der Professor

Dr . Walter Simons , welcher in der Re¬

publik eine der größten Karrieren gemacht

hat Er wurde Ende 1918 Ministerialdirektor ,

war 1920/21 Minister im Kabinett Fehren¬

bach ( zusammen mit Wirth , Koch - Weser

usw . ) . und wurde 1922 auf Empfehlung des

sozialdemokratischen Justizministers Rad¬

bruch von Ebert zum Reichsgerichtspräsiden¬
ten ernannt ; als solcher hat er auch dem

Staatsgerichtshof präsidiert und nach Eberls

Tode bis zum Antritte Hindenburgs das Amt

des Redchapr &sidenten auageübt . Im Jahre

1928 , als die ersten Anzeichen des Nieder¬

gangs der Republik sichtbar wurden , verließ

er , natürlich mit Höchstpension , seinen Po¬

sten , well er in einer Entscheidung der

Reichsregierung Uber che Besetzung vakanter

Stellen im Verwaltungsrat der Deutschen

Redchsbahngesellschaft angeblich eine Brüs¬

kierung des Staatagerichtshofs erblickte . Die¬

ser in der Republik derart auf die Wahrung

rechtlicher Belange bedachte Simons hat

nun an demselben Tag , an dem die nateonal -

soziakstiseben Juristen in Hamburg versam¬

melt waren , in Berlin In der Gesellschaft der

Freunde der Deutschen Akademie einen Vor¬

trag über » Die nationale und universale

Tragweibe der deutschen Rechtsemeuerung «

gehalten . » Der Redner « , so berichtet du .

deutsche Presse , » begrüßte es , daß im jetzi¬

gen Staatsrecht der Hoheitastaat sich gegen¬
über jurisdiktionellen Kontrollen durchge¬
setzt und eine persönliche Verantwortung

vor Gott , Volk und Geschichte geschaffen

habe , die mehr wert sei als alle gerichtlichen

Nachprüf ungamögiiehkeit . Er sagte , daß er

zwar nach seiner ganzen Weltanschauung

und Vergangenheit in der Judepgesetzgebung
manche Entscheidung anders gewünscht hät¬

te , daß aber die einmal erlassenen Gesetze

selbstverständllch zu achten seien , denn Ihre

Härten seien offenbar notwendige Härten ( ! ) .

» Damit nicht genug , feierte er den Sieg » ge -
amden Volksem pflndena « über » eine volk » -

und weltfremde Philantropie « tm neuen

Strafrecht , um schließlich zu der Prophezei¬

ung zu gelangen , daß auch Amerika bald die

bisherige Gleichberechtigung der Farbigen

werde abschaffen müssen , wenn es nicht zu

einem » Mulatten - und Mestizenstaate « wer¬

den wolle : so werde die Entwicklung dazu

führen , daß , wie es am Ausgange des Mittel¬

alters geheißen habe , » Germania docet « , so

auch künftig Deutschlands Vorbild für die

anderen maßgebend sei .

Vielleicht bat der Berliner Apostat mit

seiner letzten Bemerkung allerdings nicht

ganz unrecht , wenn auch in einem andern

Sinn . Im Ausgange des Mittelalter » bat

Deutschland gelehrt , weil seine erleuchteten

Geister die Doktrinen des Humanismus auf

tfie Welt ausgestrahlt und sie zu deren Ge¬

samtgute gemacht haben . Heute lehrt e »

auch , weil das Gegenteil des Humanismus in

seinen Grannen tobt und der Welt ein weit¬
hin abschreckendes Bild bietet . Die Schuld ,

die die deutschen Juristen hieran tragen .

wird ihnen nicht vergossen werden .

ein Reich schein radikal er Illusionen flüch¬

tet , statt realpolitisch auf die Verände¬

rung der Machtlage hinzuwirken . Die Fra¬

gen der Zusammenarbeit mit Kräften

außerhalb der Arbeiterschaft haben im

Zeichen des Wiedererwachens der europäi¬

schen Demokratie ein ganz anderes Ge¬

sicht als in abstrakt dogmatischen Be�

trachtungen .

Die Entwicklung des Völkerbundes

selbst , die mit dem Wachsen des englischen
Elmflusses vor sich geht , entkräftet die

Anschauung , daß der Völkerbund nur ein

Instrument der Versteinerung der Welt

nach den Buchstaben des Versailler Ver¬

trages sei . Sie gestattet die Verfolgung

außenpolitischer Zielsetzungen und leben¬

dige Entwicklung — aber mit den Mitteln

des Friedens und des Rechts . Sie führt

vom reinen Konservatismus zum Fort¬

schritt .

Der politische Klärungsprozeß ist die

beste Waffe gegen den Faschismus . Der

Faschismus ist die Folge politischer und

wirtschaftlicher Unvernunft . In der gegen¬

wärtigen Krise ringt die politische Ver¬

nunft sich durch . Eis bleibt die wirt¬

schaftliche Unvernunft , die im¬

mer wieder die Kräfte des völkertrennen¬

den Nationalismus aus sich gebiert und

der wirtschaftlichen Gesundung im Wege
steht . Solange die Kräfte des internatio¬

nalen Sozialismus gelähmt waren , haben

sie sich stillschweigend unter die Tat¬

sachen dieser wirtschaftspolitischen Ver¬

steinerung gebeugt . Jetzt ist Hoffnung ,
daß der Finger auch in diese Wunde der

europäischen Demokratie gelegt werden

wird , und daß damit ein weiterer entschei¬

dender Stoß gegen die Stellung des Ge¬

samtfaschismus geführt wird .

Die große Krise birgt schwere Gefah¬

ren in sich . Das Kriegsfeuer kann unver¬

sehens ins Mittelmeer , von da auf den

europäischen Kontinent überspringen . Aber

ebenso groß wie die Gefahren sind die

Hoffnungen , daß am Ende der Krise eine

schwere Niederlage des Gesamtfaschismus

stehen , daß die europäische Atmosphäre

gereinigt werden wird . Max Klinger .

Dr . Max Sachs tot

Wieder ©In Todesopfer der braunen Sadisten .

Auf Umwegen über da « Ausland erreicht

uns die schmerzliche Botschaft von einem

neuen Opfer , das dem braunen Regime ver¬

fallen ist : Genoese Dr . Max Sachs , bis

zum » Siege « Hitlers im März 1933 , Redak¬

teur der Dresdner Volkszeitung , Ist In einem

Konzent rationslnger in der Nähe von Chem¬

nitz , wahrscheinlich in Sachsenburg , neun

Tage nach setner Einlief erung plötzlich

gestorben , angeblich an » Herzschlag - « . —

Wer die Todesursachen in den Menschen¬

zwingern de « Dritten Reiches kennt , weiß ,

was das zu bedeuten hat . Die näheren Um¬

stände seiner plötaHchen Vereohleppung und

seines letzten Schicksal « sind noch unbekannt .

In einer Dresdner Tageszeitung ist die

Todesanzeige erschienen : » Dr . soc . pol . Max

Sachs . Volkswirt und Diplom - Kaufmann . Geb .

23 . September 1883 . Gest . 5. Oktober 1935 . . .

Die Einäscherung erfolgt am Fredtag , dem

11 . Oktober , ' %6 Uhr im Krematorium Tol¬

kewitz . « Am 5. Oktober gestorben — In einer

Zeitung mit dem Datum des 11 . Oktober , dem

Tage der Einäscberung . kann die Todesan¬

zeige erscheinen — das sagt genug .

Genosse Sachs war schon im März 1933

Schutzhaftgefangener des Dresdner Polized -

präsidiums . In dieser Zeit hat er die Polizei¬

haft mit dem Genossen Hermann Liebmaun

geteilt , dem er nun so bald und so plötzlich
in den gledchen Tod hat folgen müssen , vi » v

Sachs ist dann damals aus der Polizeihaft ent¬

lassen worden und weiterhin zwar nicht un¬

behelligt , aber doch verschont geblieben —

bis ihn die Menschenjäger schließlich doch

gegriffen und auch Ihn zum Opfer gemacht
haben : sie hatten ihn sich nur aufgespart —

wie so viele ! Er war ja doppelt » schuldig « :
als Marxist und als Jude ! Und beides hat er
nun mit seinem Tode bezahlt .

Der Redaktion der Dresdner Volkszeitung
gehörte Genosse Sachs seit dem Jahre 1911
an : vorher war er Redakteur des Partei¬
blattes in Bielefeld . Schon in sehr jungen
Jahren war er durch sein Studium zum
Soziallsmus und zur Sozialdemokratischen
Partei gekommen . Eine Reihe von Jahren ge¬

hörte er der aoaiakiemokra tischen Fraktion

des aächalschen Landtages an .

Genosse Max Sachs war ein allezeit hilfs¬

bereiter Kamerad , ein lauterer Charakter ,

der nie auf seinen Vorteil bedacht war , ein

in jeder Lage anständig gesinnter und han¬

delnder Mensch . Alles , was in Erinnerung an

seine saubere Lebensführung , an seine mit¬

unter geradezu IdndMche Gutmütigkeit and

Arglosigkeit , an seine unerschütterliche Ge -

slnnungstrcue und Charakterfestigkeit zu sei¬

nem Lobe gesagt werden kann , fällt als Fluch

auf die zurück , als deren Opfer wir ihn ver¬

loren hoben . Und es kann nur den grenzen¬
losen Haß vertiefen , der dafür sorgen wird ,

daß die Mörder und ihre Taten unvergessen
und — hoffen wir das inbrünstig ! — auch

nicht ungerächt bleiben !

Das Andenken dieses guten Kameraden

aber bleibt aufgerichtet in der Reihe der vie¬

len blutgetränkten Denkmäler , die die Jahr »

de » braunen Schreckens schon schmerzvoll in

unsere Herzen gepflanzt haben .

Der Haß ge�en die Wahrheit
Die » Danziger Volksstimme « hat seit ihrem

Wiedererscheinen einen bewunderswerten

Kampf gegen das Hitlersystem in Danztg

geführt . Sie hat der Bevölkerung unwider¬

legbare Tatsachen vor Augen geführt , In

einer Form , die den Machthabem keine Hand¬

habe zu neuen Verboten gab . Die braunen

Machthaber konnten diese Stimme der Wahr¬

heit rieht länger ertragen . Sie haben die

» Danziger Volksstimme « wieder auf vier

Wochen verboten . Warum ? Die » Dan¬

aiger Voikssttmme « hat die Winterhilfe von

1929 —1930 dem braunen Winterhilfswerk

1933/1984 entgegengestellt . Der Pollzedpräai -
dent von Danzlg behauptet , daß ( fiese Dar¬

stellung » gerade jetzt die öffentliche Slohar -

helt und Ordnung gefährde . «

Der tiefer « Grund ist ein anderer . Di «

» Danziger Volksstimme « hat die Nieder¬

lage der braunen Gewalthaber

vor dem Völkerbund mitgeteilt ,

Das Verbot ist die Rache dafür , es Ist «fie

schon üblich gewordene Demonstration des

Pfeifen » auf den Völkerbund und der Ver¬

legenheit des Senatspräsidenten Greiser , der
in Danzig anders handelt als er in Genf redet ,



Deutsdie Streifliditer

Der Glaube fehlt
Keane der natäonalaozialistiflciien Kundge¬

bungen ist äußerlich » o groß gew « « und in -

nertlch so wirkungslos geblieben wie der

>Partei tAC der FrelhedU In Nürnberg . Nle -

mehr über die Reden und Auf -

rairsche In Streächers Hauptstadt , alle spre¬

chen über Butter und Fett , über Fleisch . Obet

und Gemüse . Die Schlangen vor den

Buttergeschäften sind Aufklärung

genug , und diese Agitation kann von der Ge¬

stapo nicht gut verboten werd « u J « «
®e

nicht dazu übergehen will , das Vlertdpfü -

chen Butter jeder Familie ins Haus zu be -

fern . Wie man nun aus der nationalsoziabsü -

schen Presse erfährt , gibt es Butter
und

Schwei nefledach mehr als hinreichend . Nur die

unvernünftige Hamsterei ad an den Versor¬

gungsstockungen schuld . Wollte man che «

Ausrede als wahr annehmen , sowäre �
für die in Deutschlaad Regierenden dchts

gewonnen , denn sie geben damit � f * "L Teile des Volkes ohne Unterschied ihrer

früheren oder jeteigen polltischen Aneichten

keinerlei Vertrauen zu den

Boteuerungen der
natlonalscmaüsüsch�

B« -

hörden haben . Man g�ubt nlcht me
twas durch das Radio verkündet

wird , und man glaubt erst recht

nicht , was in den Zeitungen steht

So fing die Vertrauenskrise , die

« oh hn 1 " � � ~

ün JUS « » • i " " » h

mer den » Dolchstoß « genannt hat Damalsmer oen
vr «r *istein geführt worden• oll er von den Manusten gec « « "

_
«ein . So wenigstens behaupteten imin ' f �

wohlgenährten Selbstversorger ,

weder Granaten drehten noch nachbelang um

80 Gramm Fett anzustehen brauchten .

korrrnit nun der neue » Dolchstoß « her ?

Marxisten sind , auf die Minionenmas - enWn

betrachtet , noch zum Schwöen verurteüt�.
Daa wachsende Mißtrauen kann mcb

Werk sein Es scheint also , daß die Herren

Jmer und Kumpane seihst die D�e
d «

�Luens schleifen . Bne

kaum weniger volksfremd alS diej « ügem �
während des Krieges von Emähmngskomtm » -

sarcn , Generalen und Ministem über lle & -

nährungslage gehalten worden �d. hten

merkt an allem , daß » wir « keine Ahnung to

von haben , wie die schönste Begelstemng zu¬

sammensackt . wenn die Familien - und Volks¬

gespräche sich Tag für Tag um « e ßcschaf -

�g zusätzlicher I�bensmlttel dmhen
mto;

Man ist allerdings noch weit von d�
�er « hofdrs «

�ncS�der Krieg ausgebrochen £ �! L rüstet Der Grad des Mangels

sehr verschieden von dem der R�n
n

�
des Weltkrieges , aber � ™d�t�che
• " t zmammmwuch komm « »

r�lchon hört man an allen Ecken den
mösse . oeno

» Hitler schafft

sind « e Vort &ufer
es auch nlch� daß , wie im
der Niederlage

� �enutnisse �verspielen - wenn
Tatsachen im -

. u . ° —

msr S
� * * " �kC�wlrd wie inst der
Hitler Ine Fiktion « in

Millionen

„ . kt ,
Männern auf WUhelm

� Wort aus
wo der °\ ®. UbhfMb �wahr. Die » FTankfur -
dem Wallenstln Nlbt

� denen , « e
ter Zeitung « ml� � System « ralO -
der Versorgungskunst

beklagen zu
« » - • —

� rmüssen . UM
r n wachsen bo -

Veistand im Volke
Köhlerglaube

rinnt und darum der icnoe

im Schwinden begriffen W-

• Wotopisierunff «
Tr,n «r der Parvenüf immel Hl

gehört dem Auto . Ea glW �
oderLnma k « . » • Kr»� �

Zylinder , das Ich nen
� � seinem

luxuriösen Wagenpark häl� büreeruchcn
proletarischen wie ln

Diktator
Vorteben g, eichemaß «

gesch�� �
der Demagogie in Deu

��atlngBChef g « it
öffenthehee Auftreten � B��dmig des
der Autoindustrie . Durch

� � Agi -
» marxlstlechen �üvkuJ«« � �
tation hatte derselbe Menf ° Autoe « auf -
gegen die ��te
wühlen lassen

« ihren Im Zeichen

der Aufrüstung ist
. t Mjiuarden -

togieche Autobahnen we�n � aber
kosten in «��fahiem. soweit sie nicht
steht es mit den Z

en ( jen partelkorrup -
Nutenleßer der hMTSco�

� � Berliner
tlon sind ? Darauf können

Wenn die SA Polizei spielt
Wenn die Uebarreste der SA aobon an «

Hoffnung begraben müssen , mit Offiziers¬

rang oder such nur UnteroffizierBmng In das

Retcbsbeer übernommen au werden , so wol¬

len Me wenigstens noch auf anderem Gebiet

Amtspersonen des Dritten Reiches spielen .

Wenn sie nicht gerade mit Judenpogromen

beschäftigt sind , pfuschen ate der Polizei

ins Handwerk .

Wenn man die reichadeutsohe Lokalpresse

der Gegenwert genau verfolgt , tritt zwischen

den Zeilen und trotz aller Zensur ndchta so

deutlich zu Tage , als die allgemeine

» Unsicherheit der öffentlichen

Sicherheit « im Dritten Reich ! Wer

verhaftet wen ? Kein Bürger weiß überhaupt
— ja zuverlässig kann es noch nicht einmal

die zuständige Behörde ohne große Umfragen

bei der Zentrale und bei Partedat eilen beant¬

worten — wer alles zu polizeilichein Exekuüv -

m aß nahmen berechtigt ist . Sogar die private

Leibwache des » Führers « hat in jedem einzeJ -

neo ihrer Vertreter sehr weitgehende Poli¬

zei befugniase . Neben der ordentlichen Schutz -

polizet und der Landjägerei bestehen die na¬

tionalsozialistisch gesiebtem » Feldjäger « , be¬

stehen ganze Formationen » zur besonderen

Verwendung « , besteht , losgelöst und meist

Uber dem ganzen und ohne die übrigen Zweige

der exekutive im Hinzelfall auch nur zu be¬

nachrichtigen , die ganz aus » alten Kämpfern «

zusammengesetzte » Gestapo « — Kurz es

herrscht ein einziges Kuddelmuddel

der Verhaf tungswütigen und der

Fouch� ' s im kleinen und im gro¬

ßen ! Der Bürger wird im Geist des Miß¬

trauens und des Haßes gegen alles , was auch

nur entfernt nach Uniform riecht , a�f Schritt

und Tritt förmlich dressiert . Aus einem ein¬

zigen Sektor Deutschlands , aus Mittel - und

Nordbayern — wobei die hier geschilderten

Dinge natürlich nur zufällig Lokalkolorit

tragen und mehr oder weniger für ganz

Deutschland Geltung haben — sei ein kleines

Bild von der polizeilichen Sicherheit oder Un¬

sicherheit In dem Staate , der Immer wieder

vorschützt , daß er Buropa vor dem Bolsche¬

wismus zu beiwahren habe , aufgetragen !

Da liest man in der » Bayrischem Volks -

waoht « ( Bayreuther Nazi - Parteiorgan vom 21 .

JuH ds . ) beispielsweise unter den sonst wahr¬

haft nicht aufregendem Provinznachrichten

folgendes :
» d Rothenburg o. T. ( Rabiater Auto¬

fahrer in Schutzhaft genommen . ) Am Mon¬

tag wurde der frühere Leiter der Ortsgrup¬
pe Rothenburg des Stahlhelm , Dr . Beck In
Schutzhaft genommen . Er hatte schon seit

langem durch sin rücksichtsloses schnel¬
les Autofahren die Empörung der Bevölke¬

rung hervorgerufen . Als er in voller Fahrt
in Ine marschierende Kolonne des Arbeits¬

dienstes hineinfuhr , so daß Ich die Ar -

beitsdienstmänner nur durch schnelles Bei -

slteap ringen im letzten Augenblick retten

konnten , verstieg Ich Dr . Beck — trotz¬

dem er die Schuld trug — so weit , daß er

( *e Arbeitsdienstleute In gemeinster Welse

beschimpfte . Dteses Verhalten hat die Stim¬

mung der Bevölkerung gegen Dr . Beck so

gesteigert , daß er in Schutehaft genommen
werden mußte . «

Also ; Hier treten irgendwiche Braune

ganz einfach mit den Befugnissen der Ver -

kehrapolizl — und zwar , well rte glich -

ritig auch politisch ihr Mütchen kühlen wol¬

len , glich in terroristischer Form — auf !

Der Pogrom auf NJoht - Gleächgeechaltste hin¬

tenherum ! Man regelt den Verkehr , indem

man gleichzeUäg den pohtieebeo Gegner zur

Strecke bringt !
Aber die Weisheit dieses Tricks ist sicher¬

lich nicht der individuellen Idee irgend Ines

einzelnen findigen SA- , SS - oder Ahbelts -

dienstmannes entsprungen . Die Beugels ha¬

ben vielmehr von ihren oheren » Dienats teilen «

Anweisung erhalten , auf diese Weise ihr

Nichtstun durch eine politisch dankbare Ne¬

benbeschäftigung . nämlich als sei hate mannte

Verkehrspolizisten , Ich interessanter zu ge¬
stalten . Und auch wohl einträglicher , weil

man ja nicht wlß , was so ein » Vorkehr -

süader « schließlich auch glich aus der blan¬

ken Gesäßasche blechen wird , wenn man

Gnade vor Recht ergehen läßt und ihn nicht

glich in Sohutzbaft nimmt . Nämlich schon

am darauffolgenden Tag ( am 22 . Juli ds . ) ent¬

hält die » Bayrische Volksaltung « — das ist

die frühere Zentrumazltung in Nürnberg , der

SA und SS Icherlioh nicht ganz grün —

folgende generelle » Richtigstellung
und Warnung des Polizeipräsi¬
denten « in Fettdruck :

» In einer hiesigen Tageszeitung ( ver¬
schwiegen wird natürlich , daß es das Nazi¬
blatt war , in dem die SA und die SS ihre
Tagesbefehle täglich niederlegt D. R ) sind
vor Inigen Tagen unter der Ueberschrift
» Verkehrsünder am Pranger « besondere
polizeilichen Maßnahmen gegen Verkehr¬
sünder angekündigt worden . Diese An¬
kündigung geschah ohne Wissen und BSn -
verstäodms der allln für solche Maßnah¬
men zuständigen und verantwortlichen
Poldzldirektion . Es ist Vorsorge getroffen ,
daß künftighin die Ankündigung polizeili¬
cher Maßnahmen durch unverantwortliche
Stilen unterbllbt Denn was polizeilicher -
seits zu geschehen hat und was nicht , ent¬
scheidet allln die Polizeidirektion und nie¬
mand andere .

gez . Dr . Martin .

Der hllige Martinus war Icherlich In

ganz tapferer Vertreter der strltbaren Kir¬

che zu seiner Zeit . Aber er wird an Zivil¬

courage offenbar noch Ubertroffen von dem

Nürnberger Martin der braunem Gegenwart .
Denn wenn er wirklich » Vorsorge treffen «

will , daß so etwas nicht mehr passiert , so
muß er daran denken , mindestens für sin

Nürnberg das Dritte Reich abzuschaffen !

Das ist ja dessen Wesen ; daß ea die SA und

SS eben zur Poiizl gemacht hat und daß es

darüber , wer wen wie verhaften lassen kann ,
wenm ' s Jemand juckt , alles offen läßt ! Der
Martin tut gerade so , als lebte er noch total
unbefrlt In den vierzehn Jahren der Schande

_ _ _ _Wie dem aber auch sl — diese Be¬

kanntmachung enthält auf jeden Fall das

Eingeständnis , daß solche » Rechtszustände «

nun einmal generell die polizeipolitische
Situation in der Hitlerl illustrieren !

Dieser Martin hatte sdhon vorher In Do¬

kument zur poiizl technisch em Site der Ver¬

hältnisse in der braunen Diktatur gliefert .
Das . war am 31 . Juni dteses Jahres . Damals las

man in der schon zitierten » Bayrischen Volks¬

zeitung « folgendes ;

» Der Polizeipräsident warnt vor wider¬
setzlichem Verhalten gegen Polizeibeamte . «

» In den letzten drl Tagen sind drl
Personen In Haft genommen worden , weil
sie dem berechtigten Einschrlten von Po -
lizeiorganen körperlichen Widerstand ent¬
gegengesetzt haben . Welterhin wurde über

einen Mann Polizeihaft verhängt , weil er

wegen slnea ungesetzlichen Verhaltems
ihn zur Rede stellenden Polizoibeamten
durch wüste Beschimpfungen beleidigt hat .

Hierzu gibt der Polizlpräsident be¬
kannt : Die Zlten , wo es angesichts einer

mangelhaften S taatnau torität möglich war ,
das berechtigte Einschrlten Ines Polizei -

beamten zum Anlaß flegelhaften
Benehmens oder wüsten Schimp¬
fens oder gar zu einer gewalt¬
tätigen Widersetzlichkeit zu
nehmen . sind endgültig vorbl .
Der Polizeibeamte , wicher die schwere

Verantwortung für Rühe und Ordnung und
für die Befolgung der Gesetze hat , hat
heute den vollen Anspruch darauf , daß man
ihm mit Achtung begegnet und seinen An¬

ordnungen Folge leistet . Ebenso wie ich
jeden Polisredbeamten , der seine Befugnisse
überschreitet , strengstens zur Rechenschaft
ziehe , so werde ich künftighin gegen jeden
ohne Ansehen der Person rücksichtslos mit
den schärfsten Mitteln vorgehen , der es
Ich in meinem Amtsbereich blgehen läßt ,
einem Organ der Polizlgewalt mit Be¬
schimpfungen oder gar mit körperlich eon
Wideretand entgegenzutreten . Jeder , der
dies tut . muß damit rechnen , daß er außer
Einleitung Ines Strafverfahrens auch auf
Inige Zlt Bekanntschaft mit dem Poüzl -
arrest macht .

Polizeidirektion Nürnberg - Fürth
Dr . Martin . «

Welche Deutsche , die nur Inigermaßen
sich auf die jüngste Geschichte ihres Vater¬

landes besinnen , müssen , wenn sie dies lesen ,
nicht genigt und veranlaßt sin . In gerade¬
zu homerisches Gelächter anzustimmen ? Wo

war höchstwahrscheinlich der Martin selbst ?

Sollte er wirklich als »alter Kämpfer « an

gar keinem SA - Tumult vor den » Severing -
Kosaken « — so drückte Ich ja sein Partei¬

freund Göbbela damals aus — beteiligt ge¬
wesen sin ? Darm müßte er wirklich In

Wundcrhlliger , wie sein Namensvetter » In !

Wer war ea denn , der die Gasse fast jeden

Tag gegen die Poiizl der Republik hetzte ?

Wer war es , der förmliche Greulmärohen

des Masocfaismus um den Gummiknüppel der

» Zörgiebl - Kneohte « gewoben hat ? Wer war

es , der dann bei gewandlten Machtverhält¬

nissen im Rieh pflichttreue Polizeibeamte ,
wie beispielsweise in Dortmund , zu hohen und

entehrendem Gefängnisstrafen verurteilen ließ ,
nur weil 1e nicht ruhig zusehen wollten , wie

man nloht - nationalsozi all »tisch cn Mitbürgern
die Fensterschiben einschmiß ? Wenn loh

auch noch jetzt — und vielllcht jetzt erst

recht , weil ja die SA nichts zu tun hat —

die Menschen massenweise gegen die Poiizl
In » fleglhaftes Benehmen « erlauben , wie
steht es dann um die r &delsführenden Ober -

flegel ? Sie Ind sogar , wie Herr Göring , Po -
lizeimi nister geworden . . . Und ist der Haupt¬
schlagetot gegen Polizisten , Herr Dalugue ,
nicht sogar Polizeigeneral geworden ? Ist
Herr Göbbela nicht gar mittlerwlle Reichs¬
minister geworden ?

Nicht alle Städte sind so »helle «, wie Leip¬
zig , das jetzt seine SA mit Besen und
Schaufel bewaffnet und die » deut¬
schen Befrier « in den Vororten ( In der Stadt

geniert man Ich nämlich ) als » Hilfsorgane «
des städtischen Fuhrparkes wirken läßt !

Ob Pogrom , Straßenrelnigung oder ange¬
maßte Polizlfunktlon — die Unloherhlt
bllbt . Sie bleibt solange wie das System sich
noch hält ! E. F. Roth .

Taxichauffeure Auskunft geben . Die Zahl der

Autodroschken muß in Berlin von 6200 auf

3000 vermindoat werden . Nicht etwa , waü

ihre bisherigen Kunden zu Opl und Mercedes

übergegangen sind , sondern well sie Straßen¬

bahn fahren oder gar zu Fuß laufen . Es ist

derselbe » PrimitivitÄtsproecß « , der viele tau¬

sende Straßenbahnfahrgäste zum Fahrrad zu¬

rückkehren läßt . B1 den Taxichauffeuren

macht man die Geschichte sehr einfach . Man

verlängert ihnen die Zulassung nicht und

stellt es ihnen frl , Ich mit je 3000 Rlchs -

mark für immer abrinden zu lassen oder auf

bessere Zlten zu warten . Rund fünfzehnhun¬

dert Chauffeure versuchen Ihr Schicksal

durch Eingaben an die Behörden zu wenden ,

aber was sollen die machen , wenn das Geld

zum Taxifahren fehlt , weil ea durch Staats -

steuem für Tanks und Rlchsautobahnen

und durch Parteisteuern für die Luxuslimou¬

sinen der Nazibonzen gebraucht wird ?

Ein neuer Trick

In den Veröffentlichungen der Deutschen

Arbeitsfront wurde Immer wieder davon ge¬

sprochen , daß auch für die Arbiter die mo¬

natliche Lohnzahlung Ingeführt werden müs¬

se , so daß die Wochenfeiertage vergütet wür¬

den wie bl den Angestellten und die Arbiter

auch in den Genuß längerer Kündigungs¬

fristen kämen . Davon ist ea bald wieder still

geworden . Nun aber hat man bl Siemens in

Berlin In Lohnzahlungssystem ausgetüftelt ,

das vorbildlich für ganz Deutschland werden

soll . Die Löhne sollen , wie der Sold bim Mi¬

litär , in Dekaden erfolgen : am 6. , 16 . und

26 . jeden Monats . Keineswegs sollen Jedoch
die Wochenflertage vergütet werden , sondern

man will den Ausfall auf Ine etwas größere
Zlt als die Lohn woche verteilen » und ihn da¬

mit tragbarer machen « . Sieht man genauer zu ,
so soll das neue System auch der berüchtig¬
ten » Hamstererpsychose « etwas Abbruch tun .
Wenn nämlich Großbetriebe nach dem neuen
Verfahren ihre Lohnzahlungen auf ganz ver¬
schiedene Wochentage verlegen , so wird ver¬

hindert , daß » an stets den gleichen Wochen¬

tagen durch den gleichzeitigen Einkauf an

lebenswichtigen Gütern eine stoßweise Ge¬
schäfts blebung verursacht « wird . Dahinter
stecken das Rlchswlrtschaftsmlnlsterium und
die Geheime Staatspolizei , che durch solche

Manöver die Ansammlung von Inkaufenden

Frauen möglichst verhindern oder doch in

engen Grenzen halten wollen .

Auch das also ein Anzeichen wachsender

Sorge und Furcht . Die Deutsche Arbeitsfront

verbindet damit allerdings noch eine beson¬

dere Unverschämthit gegenüber den Arbei¬

terfamilien . Sie läßt nämlich verkünden

( Frankfurter Zltung Nr . 801 ) , daß sie durch

die längeren Lohnzahlungsabschnitte » den

deutschen Arbiter zu einem verantwortungs¬
bewußten Menschen « erziehen wolle . Dafür

haben die deutschen Arbiter , die zu den

nüchternsten der Wlt gehören und deren

Frauen gemeinhin an Sparsamkit vorbild¬
lich sind , ausgerechnet auf Herrn Dr . Robert

Ley warten müssen , den Mann des Suffs , der
Pllten und Offenbarungalde .

Duldung oder Kampf
Der Bischof von Meißen ist wegen De¬

visenvergehen verhaftet worden . Die Reichs¬

regierung setzt damit die Methode ihres

Kulturkampfes gegen die katholische Kirche
fort : Diffamierung der Priester
statt offenen Kircbenkrieg . Es be¬
steht gar kein Zwlfel , daß nicht nur der
Meißener Diaspora - Bischof sondern auch die
Bischöfe der großen Diözesen in West - und
Süddeutschland um die rinanzieUen Verpflich¬

tungen zum Auslande und deren etwas ge¬
wagte Erfüllung unter den Devisengesetzen

gewußt haben . Die Kirchenfürsten vertreten

die Ansicht , daß die meisten Transaktionen
im Rahmen der Rlchageeetzgebung erfolgt
sind und ea Ich um rein antikatholische Ten¬

denzprozesse handelt . Vermutlich wird jeder
der deutschen Kirchenfürsten Ich ebenso

schuldig oder unschuldig fühlen wie der Bi¬
schof von Meißen , den man Sich gegriffen
hat , wll er die kleinste und ärmste deutsche
Diözese verwaltet , und zwar Inmitten eines
besonders gehässigen und beschränkten Pro¬
testantismus . Die Aktion gegen den Bischof
wühlt den Katholiztsmus weiter auf . aber
man darf auch nicht Ubersehen , daß die

Reichsregierung in evanglischen , in frl -



( " enkerischen und weltanschaulich indifferen -
! en Kreisen mit dem Vorgehen gegen katho -
I sehe Ordensleute und nun sogar gegen einen

Uischof gewisse Prestigeerfolge erzielt . Ab¬

gesehen davon , daß Millionen Deutsche den

Katholen « oder der » toten Hand « , gewiß
rieht ohne deren Schuld , einen kräftigen

Schlag gönnen , geht auch das Gerede um ,
daß doch » durchgegriffen wird « , auch gegen

die oben « . Ks sind Schaustücke , che dem

' /olkee geboten werden .

In breiten Schichten des niederen Klerus

und der Laienwelt des Katholizismus hält die

Unzufriedenheit mit der Taktik

des Episkopats an . Man glaubt , daß cfie

chwächliche Haltung der Kirche nur dann

Irfolg haben werde , wenn mit einem baldi -
• ,en politischen Umschwung gerechnet wer¬

den könne . Sonst hält man in den volksnahen

Ichichten des Katholizismus schwere organi -
" a ton sehe Rückschläge für unvermeidlich .

Der höhere Klerus sucht dadurch beruhigend

u wirken , daß er nun durch die Ortspfarrer
und die Kapläne , wo es möglich ist auch

lurch die Kirchenblätter , mitteilen läßt , daß

uei jedem Vorstoß gegen das Konkordat ent¬

sprechende Beschwerden an cfie zuständigen

Behörden gemacht werden . Aber bei den ka -

' holischen Laien , zumal bei der Jugend , die

buchstäblich oft genug die Fäuste der Hitler¬

jugend zu spüren bekommt , glaubt man an

lie Wirkung solcher papierenen Proteste |
licht . Man verlangt da , daß die Bischöfe und

ler gesamte Klerus eine Sprache führen , 1

wenn auch in den Grenzen des rein Religio - ,
sen , die den Laien das Gefühl gibt , daß die

alte kämpfende Kirche lebt . Trotz der gegen - j
teiligen Mahnung des Episkopats wird in der

katholischen Laienwelt illegal gearbeitet , weil :

es einfach nicht anders geht , wenn man Ver¬

leumdungen der Nazipresse und der Nazi - i

Organisationen richtig stellen will . War übri - :

gens nicht auch die Verteilung des letzten

Bauernnoi und HltlerpolitSk

Hirtenbriefes der Bischöfe mindestens ge¬
bietsweise illegal ? Man wagte nicht , die Ver¬

sendung mit der Post vorzunehmen , sondern

ließ den Hirtenbrief durch besondere Boten

in che Pfarrhäuser bringen , und wir kennen

geistliche Herren , die das Dokument vor der ;

sonntäglichen Verlesung nicht im Pfarrhause j
aufzubewahren wagten , weil sie Haussuchung

fürchteten . Man versteckte den bischöflichen

Hirtenbrief tagelang in der Kirche nahe dem

Allerhedligsten und fühlte sich nicht einmal

sicher , ob nicht auch dahin die Hände der

Gestapo greifen würden . Erst wenige Stun¬

den vor der Verlesung erfuhr man , daß diese

gestattet werden würde .

Die Stimmung in den organisierten und

praktizierenden Schichten der Katholiken , die

aber kaum mehr als 50 v. H. der Getauften

betragen dürften , steht auf Sturm . Ob ( he

Kirchenführer eines Tages diese Stimmung

nützen wollen oder unter den Angriffen der

Reichagewalt nützen müssen , ist jetzt noch

nicht zu sagen . Hannes Wink .

Schon die Republik hatte in den letzten

Jahren ihres Bestehens zugunsten der

überschuldeten Landwirte tief in das Ver¬

hältnis von Gläubiger und Schuldner ein¬

gegriffen . Sie hatte auf dem Wege der Ge¬

setzgebung die landwirtschaftlichen Schuld¬

ner vor dem Zugriff ihrer Gläubiger ge¬
schützt . Unter der Hitlerregierung ist die¬

se Methode , die Landwirte auf Kosten ihrer

Gläubiger zu subventionieren , systematisch

augebaut worden . Entschuldungsstellen , in

denen außer den Nazibonzen die Landwirte

selbst sitzen , also ein Schuldner dem an¬
deren aus der Klemme hilft , sind befugt ,
die Schuld - und Zinsverpflichtungen her¬

abzusetzen und die Zahlungstermine hin¬

auszuschieben . Der Landwirt soll davor

bewahrt werden , daß er seines Besitzes

verlustig geht , wenn der Hypothekengläu¬

biger von seinem Pfandrecht Gebrauch

macht . Die Zwangsversteigerung tritt also

nur in Fällen hoffnungslosester Verschul¬

dung in Kraft , nur dann , wenn das Ent¬

schuldungsverfahren versagt und der

Schuldner auch die herabgesetzte Schuld

nicht bezahlen kann . Diese Art der Ent¬

schuldung würde allenfalls wirksam gewe¬
sen sein , wenn eine vernünftige Agrarpoli¬
tik getrieben worden wäre , die dem Bauern

nicht nur höhere Preise , sondern auch

höhere Einnahmen verschafft . Wie wenig

die Entschuldungsgesetze zu einer wirk¬

lichen Entschuldung geführt , wie wenig
sie eine wachsende Ueberschuldung vor

allem der Bauern verhindert haben , läßt

sich der amtlichen Statistik über :

die Zwangsversteigerung land¬

wirtschaftlicher Grundstücke

im ersten Vierteljahr 1935

entnehmen , die in der Zeitschrift » Wirt¬

schaft und Statistik « veröffentlicht ist

Daraus geht hervor , in wie ungeheurem

Umfang die Fälle zugenommen haben , in

denen selbst die ermäßigte Schuld die

finanzielle Kraft der landwirtschaftlichen

Schuldner übersteigt In dem Maße , wie

die Landwirte ihre Zahlungsverpflichtun -

gn vernachlässigen , gefährden sie die land¬

wirtschaftlichen Kreditinstitute , also den

Ast , auf dem sie selbst sitzen . Die Hitler¬

regierung muß es deshalb den Kreditinsti¬

tuten zu derem eigenen Schutze freistel¬

len , wenn nicht gar anbefehlen , bei der

Eintreibung ihrer Forderungen schonungs¬

loser vorzugehen als bisher . Im ersten

Vierteljahr 1935 war die Fläche , über die

Zwangsversteigerungen eingeleitet waren ,

von 13 . 800 auf 17 . 200 ha gestiegen , also

um rund 25 Prozent größer als ein Jahr

vorher . Eingeleitete Verfahren kommen

nicht immer zur Durchführung , oft soll

damit nur ein Zwang auf renitente Schuld¬

ner ausgeübt werden . Weit stärker als die

eingeleiteten haben die durchgeführ¬
ten Zwangsversteigerungen zugenommen .
Allein in den ersten drei Monaten 1935

hatte die Zahl der Zwangsversteigerungen
um ein Viertel und die versteigerte Fläche

um ein Drittel zugenommen . Im ganzen
Jahre hatte sich die unter den Hammer

gekommene Fläche um nicht weniger als

160 Prozent vergrößert . Die Zunahme ver¬

teilt sich aber sehr ungleichmäßig sowohl

auf die Betriebsgrößen wie auf die Wirt¬

schaftsgebiete . Die versteigerte Fläche

hatte zugenommen bei Betrieben von 5

bis 20 ha um 185 , zwischen 20 bis 50 um

287 , zwischen 100 und 200 um 331 Prozent .

Die Klein - und Mittelbauern waren also

die überwiegend Betroffenen . Bei den grö¬

ßeren Betrieben handelt es sich um ganz
wenige Personen , also Ausnahmefälle . Die

Verteilung der durchgeführten Zwangsver¬

steigerung auf die Wirtschaftsgebiete

zeigt , daß von der Strenge der Gläubiger
gerade die bäuerlichem Gebiete heimge¬
sucht , die Gebiete des überwiegenden Feu¬
dalbesitzes verschont worden sind . Die An¬
zahl der Zwangsversteigerungen hatte zu¬

genommen : In Schlesien und im Ober -

Rheinland um mehr als 400 Prozent , also
auf mehr als das Fünffache , in Branden¬

burg um 1445 Prozent , also auf mehr als
das Fünfzehnfache und in Schleswig - Hol¬
stein fast auf das Zehnfache . Dagegen ist
die Fläche zurückgegangen in Mecklen¬

burg auf fast die Hälfte , in Pommern und
Grenzmark um rund ein Viertel und in

Sachsen - Mitteldeutschland um etwa ein

Zehntel . Damit ist nicht etwa gesagt , daß

der Großgrundbesitz weniger überschuldet

ist als die Bauern , sondern nur , daß er vom

Hitlerregime sanfter behandelt wird . Ge¬
rade in den Gebieten nämlich , wo weniger

Versteigerungen durchgeführt worden sind ,
also in den Feudalgebieten , war die Zu¬
nahme der bloß eingeleiteten Verfahren

weit stärker als in den bäuerlichen Bezir¬

ken . In Ostpreußen waren mehr Zwangs -
versteigerungen eingeleitet worden um 40

Prozent , in Pommern und Mitteldeutsch¬

land um mehr als 100 Prozent . Dem Groß¬

grundbesitz hat man nur gedroht , bei den

Bauern aber Ernst gemacht . Nichts ist so

bezeichnend für das Hitlerregime , wie die

zarte Schonung für den heruntergewirt¬
schafteten Feudalbesitz und die Härte der

Zinsknechtschaft gegenüber den Bauern .

G. A. Frey .

Die Retdisbahn zehrt

von der Substanz
Das Jahr 1934 ergab bei der Reichsbahn

eine Unterbilanz von 162 Millionen , zu deren

Deckung die Reserven herangezogen werden

mußten . In der Zeit vom Januar bis August
dieses Jahres ist bereit « ein Defiät in Höhe

von 100 Millionen entstanden . Da die Winter¬

monate die für den Verkehr ungünstigsten

sind , wird das Defizit von 1935 das von 1934

noch weit übersteigen . Die Reichsbahn ist

bereits dazu übergegangen , ihre Aufträge an

die Industrie zu strecken . Die monatlichen

Aufträge für Oberbaumaterial beim Stahl¬

werksverband sind Jüngst von 25 . 000 auf

15 . 000 to . herabgesetzt worden , weitere Er -

spamismaßnahmen sind angekündigt . Daß

der ehemals rentable Betrieb durch das Hit -

lerregime heruntergewirtschaftet worden ist ,

liegt zum Teil daran , daß die Tarife der

Reichsbahn - zumeist nur auf dem Papier ste¬

hen . Nicht weniger als 64 Prozent , also mehr

als zwei Drittel der von der Reichsbahn be¬

förderten Personen fahren zu ermäßigten

Tarifen . Die Kosten von Leys » Kraft durch

Freude « - Veranstaltungen werden also von

den abgebauten Arbeitern und durch Sub¬

stanzverzehr finanziert .

Der Zwang zum Sparen entstammt aber

nicht allein und nicht hauptsächlich dem De¬

fizit des Bahnbetriebes her , sondern vor al¬

lem der riesenhaften Ueberschuldung , die die

Reichsbahn auf sich nehmen mußte , um ihren

Anteil zur Arbeitsbeschaffung des Dritten

Reiches beizutragen . Die Deutsche Verkehrs -

Kreditbank A. G. , die die Hausbank der

Reichsbalm und vollständig in ihrem Besitz

ist , veröffentlicht soeben den Abschluß für

das am 30 . Juni 1935 beendete Geschäftsjahr .

Aus ihm geht hervor , daß die Wechselschul¬

den der Bank , deren Einlösung die Reichs¬

bahn garantiert , die also in Wirklichkeit

Schulden der Reichsbahn sind , in zwei Jahren

Drittes Reich von 36 Millionen auf mehr als

eine Milliarde angewachsen sind . Allein im

letzten Geschäftsjahr hatte die Wechselver¬

schuldung um 600 Millionen gleich 150 Pro¬

zent zugenommen . Die Wechselsohuld steigt

also um durchschnittlich 50 Millionen im Mo¬

nat bei einem Unternehmen dessen einge¬
zahltes Aktienkapital nicht mehr als 8 Mil¬

lionen beträgt . Die Verkehrsbank war aber- ."f. .>■ r -• -*"3«. '
außerdem gezwungen , ihre eigenen oder von

ihr garantierten Wechsel selbst in Zahlung

zu nehmen . Sie oder vielmehr die Reichsbahn

ist also für 250 Millionen zugleich ihr eigener

Wechselgläubiger und ihr eigener Wechsel¬

schuldner , sie hat mit einem echten Geld¬

wert einen Scheinwert eingetauscht , also ihr

Vermögen vermindert . Das finanzielle Opfer ,
das die Reichsbahn in den ersten zwei Jahren

Drittes Reich auf dem Altar der Arbeitsbe¬

schaffung dargebracht hat , beschränkt sich

also nicht auf ihre Ueberschuldung mit Ar¬

beitsbeschaffungswechseln , dazu ist noch das

Defizit von rund 300 Millionen und der mehr

als zweifelhafte Besitz eigener Wechsel von

250 MUlionen hinzuzurechnen . Dabei d�rf
nicht vergessen werden , daß das Defizit auf

der einen und die Ueberschuldung auf der

anderen Seite stetig wachsen , daß also in

steigendem Maße che Reichsbahn gezwungen

wird , Arbeiter arbeitslos zu machen und von

ihrer eigenen Substanz zu zehren .

G. A. F.

Die Armee der Unsiditbaren
Die Riesenarmee der unsichtbaren Ar¬

beitslosen wird im Dritten Reich nicht nur

nicht statistisch ausgewiesen , sondern Ihr

Vorbandensein von den Behörden überhaupt

bestritten . Dennoch ermöglicht ein Vergleich

der Statistik über die vorhandenen Arbeiter

und Angestellten , der Statistik über die be¬

schäftigten und über die krankenversioherten

Erwerbstätigen eine ungefähre Errechnung

des tatsächlichen Umfange « der unsichtba¬

ren Arbeitslosigkeit . Von dem englischen
» Economlat « wurde sie für Ende Juni 1935

mit 2,500 . 000 angegeben . Das heißt also , daß

einschließlich der damals mehr als 2 Millio¬

nen offiziellen Arbeitslosen insgesamt über

414 Millionen Arbeitslose vorhanden waren .

Obwohl sich die verschiedenen Aemter in

Deutschland beeilen , die Berechnung des

» Eoomomist « zu erschüttern , so ist ihr Er¬

gebnis eher zu niedrig als zu hoch zu be¬

werten . Das wird bestätigt durch Angaben
über die Entwicklung der Beschäftigung in

Württemberg , die sich im Wirtschaftsteil der

» Frankfurter Zeitung « befinden . Da wird der

kräftige Aufschwung des Wirtschaftslebens

in Württemberg hervorgehoben und mitges

teilt , daß die Arbeitslosigkeit , die im Juni

1932 noch 114 . 000 betragen habe , bis zum

Juni 1935 auf 11 . 300 Personen zurückgegan¬

gen sei . Das ist eine Abnahme von etwas mehr

als 100 . 000 Personen oder rund 90 Prozent .

Gleichzeitig wird aber eine Steigerung der

Zahl der Beschäftigten von 583 . 000 auf

749 . 000 angegeben .

Es haben also 166 . 000 Personen mehr

Beschäftigung gefunden , obwohl nur 100 . 000

Arbeitslose zur Verfügung standen .

Woher kommen die übrigen 66 . 000 Per¬

sonen , die neu in den Produktionsprozeß ein¬

getreten sind ? Sie sind ein Teil des Riesen¬

heeres der unsichtbaren Arbeitslosen , das

weder auf den Arbeitsämtern noch auf den

Wohlfahrtsämtern registriert ist . Bemerkens¬

wert ist dabei noch , daß

die Berufszählung für I93S in Württem¬

berg nur 32 . 000 unsichtbare Erwerbslose

ergab , während zwei Jahre später 66 . 000

Personen au » dieser Kategorie Beschäfti¬

gung erhalten haben , ohne daß sie damit

voll erschöpft wäre .

Der angeführte Artikel möchte die Hin¬

lenkung auf diese unangenehme Tatsache mit

der Behauptung unwirksam machen , daß in

die württembergische Wirtschaft zahlreiche

Arbeitskräfte von auswärts , hauptsächüch

aus Baden , eingetreten seien . Vielleicht ist

das in kleinem Umfang sogar der Fall . Kei¬

neswegs kann aber damit die sich aus den

Ziffern für Württemberg ergebende Fest¬

stellung erschüttert werden , daß die unsicht¬

bare Arbeitslosigkeit infolge der rigorosem
Maßnahmen der Nationalsozialisten gegen die
Arbeitslosen in den letzten zwei Jahren ge¬
waltig zugenommen hat und daß ihr Umfang
zur Zeit im ganzen Reiche bedeutend größer
ist als die statistischen ausgewiesene Arbeits¬

losigkeit .

Köln — mit diesem historischen Sachverhalt

zu tun haben ? Denn alles , was die Hansa

und den Geist der Hansa ausmachte , war auf

die Idee der Freiheit und des Weltbürger¬
sinns aufgebaut . Es war gerade darum auch
die » Hansastadt Köln « , die Robert Blum , den
deutschen Republikaner , vom Wlndischgrätz
in Wien erschossen , den besten ihrer Söhne

nannte . Es war che » Hansastadt Köln « , die
dem tapfersten aller deutschen Freiheits¬
kämpfer , Karl Marx , die Stätte erster feuri -

der Wirksamkeit am seiner » Rheinischen « und
I » Neuen Rheinischen Zeitung « bot . In der

» Hansastadt Köln « ist August Bebel geboren .
In der » Hansastadt Köln « wirkte als Ober¬

bürgermeister ein Jahrzehnt lang der leib¬

haftigste Antiborusse , der » rote Becker « . In
der » Hansastadt Köln « ging schon einmal ein
Erzbischof wegen seiner religiösen Ueber -

zeugung und für die Freiheit des Wortes ins

Gefängnis . In der » Hansastadt Köln « prägte

| Freiligrath sein herrisches Schmähwort von

den » schmutzigsten Westkalmücken « — frei¬

lich damals noch umunterrichtet darüber , daß

jene preußischem Kalmücken und Sklaven¬

seelen , die er meinte , in der Person Hitlers

einmal einen . so vollendeten Konkursverwalter
erhalten sollten . . .

Alle Toten aus Kölns großer Vergangen¬
heit in der Freiheit und im Bürgerstolz wer¬
den sich hörbar im Grabe herumdrehen , wenn
sie erfahren , wer ihrer Stadt diese Ehrung
beschert ! Ja — es sind wahrhaftig schon

» Hanseaten « , die jetzt Köln regieren . Zwei

hochbezahlte Bürgermeister der Stadt sind

zur Zeit bekannte Rowdys aus der Schlägerei -

Epoche des national soziallstisohen Werdens .

In der letzten Stadtverordnetenversammlung ,
die im April 1933 noch nach dem republikani¬
schen Gesetz und dem demokratischen Recht

stattfand , wurden alle » marxistischen « Ge¬

wählten , darunter Frauen von ihren braunen

Kollegen im Verein mit der SS blutig ge¬
schlagen und aus dem Sitzungssaal geworfen .
Der jetzige Oberbürgermeister ist ein sehr

serviler Prokurist des » internationalen Juden «
Louis Hagen im Bankhaus Levi gewesen ,
bis er bei Hitler seine Berufung zu Höherem
entdeckte .

In der » Hansastadt Köln « sagt man , wenn

man ausdrücken will , daß etwas ganz ver¬
rückt und ganz paradox ist ; >do geiste
kapott ! « ( da gehst du kaputt ! ) In der Tat :
diesen Kernspruch sollte man der neuen
» Hansastadt « Köln sofort aufs Wappen
nähen !

* » Hansastadt Köln «
Preußens zweitgrößte Stadt , dem heiligen

Köln , ist Heil widerfahren . Das System hat

ihr den Titel » Hansastadt Köln « verliehen !

Bisher waren das allein Hamburg , Bre¬

men , Lübeck — deutschen Stadtrepubliken ,

die mit stolzer bürgerlicher und demokrati¬

scher Vergangenheit der preußischen Gleich¬

schaltung und der bo russischen Landgier im

dynastischem Säkulum trotzen durften . Im

Mittelalter — zur Blütezeit der Hansa — war

Köln freiUch in diesem republikanisohen
Städtebund die Führerin gewesen .

Mag der Herrgott , der das heilige Köln

so reichlich mit seinen schönen Kirchen be¬

dacht hatte , wissen , was eigentlich die Nazis

— die braune Okkupationsarmee Hitlers in

Kaum zu glauben
» Es ist kaum zu glauben , aber es gibt noch

überall richüge Marxisten , die im Dunkeln
ihre schmutzigen Geschäfte zu machen ver¬
suchen . . . «

Aus einem » Berliner Brief « in der deut¬
schen Provinzpresse .
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Das tadeMet JuäeamataifuUieH
Von der Humanität zur Sexualpathologie des Dritten Reidis

Im Geburtsjahre Goethes — 1749 —

schrieb L e s s i n g sein einaktiges Lust¬

spiel » Die Juden . « Ein reisender Jude ret¬

tet einem Baron zweimal das Leben und
soll mit der Hand der Tochter und einem

entsprechenden Vermögen belohnt werden
— so lange man nicht weiß , daß er Jude
ist . Da enthüllt sich der edelmütige junge
Mann . Allgemeiner großer Schrecken . Mit

der Hand der Tochter ist es nichts mehr ,

wogegen sich selbst Lessing nicht auf¬

lehnt Aber man versichert sich zum gu
ten Ende gegenseitige tiefgefühlte Wert¬

schätzung :
Der Baron : »Alles , was ich « von Ihnen

sehe , entzückt mich . . . O, wie achtungs¬

würdig wären die Juden , wenn sie alle

Ihnen glichen . «
Der Reisende : » Und wie liebens¬

würdig die Christen , wenn sie alle Ihre

Eigenschaften besäßen . «

» Entzückt « von einem Juden — dieses

Bekermtnis war die Revolution . Im Süden

Europas traten um diese Zeit noch In¬

quisitionsgerichte gegen Juden zusammen .

In Böhmen irrten , vertrieben von Maria

Theresia , viele Tausende von Juden ob¬

dachlos im Lande umher und überfluteten

die Grenzen . Im Preußen Friedrichs II .

mußte jeder Jude beim Eingehen einer

Ehe , beim Kauf eines Hauses oder einem

größeren zivilrechtlichen Geschäft bei der

königlichen Porzellanmanufakt iir » Juden -

Porzellan « bis zu dreihundert Talern im

Werte kaufen . In Frankfurt und anderswo

war den Juden das Betreten des Bürger¬

steigs verboten . Jeder Landstreicher

konnte , wie noch Börne aus seiner Jugend¬

zeit bitter berichtet , unter dem Ruf :

» Mach Mores , Jud ' « den Juden zum Hut¬

abnehmen zwingen . In den Ghettos der

großen Städte drängte sich , rechtlos , ge¬

knechtet und verfemt , das arme deutsche

Judenvolk zusammen , während ein paar

reiche Juden im Besitz besonderer Privi¬

legien den Kreditbedürfnissen der Fürsten

dienen durften .

Immer wieder kopierten die Jahrhun¬

derte einander in ihrer Haltung zu den

Juden . Nach Siegen , nach Niederlagen , in

Epochen der Hochblüte und des Nieder

gangs ; mit religiöser , nationaler , staat

lieber , rassenmäßiger Begründung . Dai

Jahrhundert Leasings , das der Juden¬

emanzipation vorausging , hat sie alle ge¬

kannt Der Dichter im Gedste der Auf

klärung des Humanismus unternahm das

Wagnis , den Juden als Menschen

zu entdecken , seine Andersartigkeit ,

aber nicht mehr seine Minderwertigkeit ,

wie Lessing im » Nathan « nicht Toleranz

predigt sondern von den Christen Verzicht

auf das Prestige verlangt
♦

Jahrzehnte später

Napoleons , die ihnen unter Druck gestellt
wurden , zur Erringimg ihrer Bürgerrechte
erklären , daß sie die Franzosen als ihre
» Brüder « betrachten . Jetzt erst seien sie ,
so heißt es in ihrer Deklaration , » erlöst «
durch ihre Eingliederung ins Gefüge der

großen Nation . Den europäischen Juden

geht es , wie Kastein in seiner » Geschichte
der Juden « darlegt von jetzt an nicht mehr
um die primitive Existenzmöglichkeit Zum
ersten Male seit Jahrhunderten , seit ihrer

großen spanischen Zeit , standen die Juden
wieder vor der Möglichkeit einer

Entfaltung ihrer Kräfte . Die

Veränderung der Wirtschaftsstruktur im

folgerichtiger Auslegung der humanitär¬
kulturellen Assimilationsideen in hellen
Scharen zum Christentum über , um sich

endgültig die gesellschaftüche Gleich¬

berechtigung zu sichern . Selbst die ur¬
reaktionäre feudale Schicht der preußi¬
schen Beamten - und Militärhierarchie , die
sich privat den Juden vom Leibe hielt , er¬
blickte in der Taufe den passabelsten Weg
zur Lösung des Problems . Die Erlesenheit
der eigenen Rasse , die man durch Vermi¬

schung nicht schädigen dürfe , war noch
nicht entdeckt worden oder spukte nur in
den Hirnen einiger subtiler Geister .

♦

entweder Deut -
wir sind Heimat -

Das neueste Verbrechen

wurde die Emanzi¬

pation des Judentums in den a 1 1 g e m e 1

nen politischen Befreiungs¬

kampf mit einbezogen . Der entscheiden¬

de Anstoß kam aus Amerika mit der

ersten Verkündimg der Menschenrechte .

Die Rechtsgleichheit der Juden in einem

Lande ohne kirchliche Tradition war ein

Bestandteil der Unabhängigkeits¬

erklärung von 177 6, wonach » allen

Menschen , gleich erschaffen , vom Schöpfer

bestimmte unveräußerliche Rechte auf Le¬

ben , Freiheit , Glück verliehen wurden . « In

der ersten amerikanischen Bundesverfas¬

sung heißt es , daß » keinem Menschen , der

die Existenz Gottes anerkennt , durch Ge¬

setz der bürgerlichen Rechte aberkannt

werden dürfen . « Aber es hat in Europa ,

als sich die Ideen der französischen Revo¬

lution bereits als sieghaft erwiesen hatten

und die politischen Bürgerrechte allmäh¬

lich erkämpft wurden , noch Jahrzehnte ge¬

dauert , ehe die Juden aus den Ghettos und

ihren zwangsweisen Isolierungen in die

bürgerliche Gleichberechtigung entlassen

wurden .

In Frankreich selber waren den elsässi -

schen und lothringischen Abgeordneten
für die Nationalversammlung judenfeind¬
liche Instruktionen mit auf den Weg ge¬

geben worden . Auf der berühmten jüdi¬

schen Notabelnversammlung vom 30 . Mai

1806 mußten die 112 Vertreter aller jüdi¬
schen Richtungen auf die zwölf Fragen

kapitalistischen Geiste kam gewissen

Utilitaritätsprinzipien auf beiden Seiten

entgegen . Der größte Teil der Juden Euro¬

pas entschied sich für die Angleichung an

den neuen Lebensraum , unter problemati¬

schen Verzichten , niemals ungefährdet in

den Wandlungen der geistigen Strömungen

und der politischen Auseinandersetzungen

des neunzehnten Jahrhunderts .

Die Geschichte der preußisch¬
deutschen J u d e n e m an zip a t io n

ist mit den Schicksalen der gesamtdeut¬

schen Freiheitsbewegung besonders eng

verbunden . Genau wie » seinem « Volke

hatte Friedrich Wilhelm IL auch den Ju¬

den in den Jahren , als der größte Teil

Preußens von den Franzosen besetzt war ,

Konzessionen versprochen . 1812 erhielten

sie Bürgerrechte , Freizügigkeit , freie Be¬

rufswahl , wenigstens durch Dekrete auf

dem Papier . Sachsen schuf erst 1813 den

Leibzoll für die Juden ab . In der oberen

gesellschaftlichen Sphäre ermöglichte man

den Juden die Teilnahme am deutschen

Geistesleben , mit prominenten Salons als

Mittelpunkten , und die Juden traten in

Der Rückschlag kam mit der » Heiligen
Allianz, « mit den Ideen des » christlichen

Staates « , mit dem Gottesgnadentum mit
der dem Mittelalter zugewandten Roman
tik . Man hob die Gesetze über die Gleich¬

berechtigung der Juden wieder auf oder
sabotierte sie — genau so , wie man die

allgemeinen Versprechungen über die po¬
litische Gleichberechtigung nicht einlöste .
In den dreißiger Jahren gab es für die
Juden des preußischen Staates achtzehn
verschiedene Rechtsgebiete . Der Jude war
teils Staatsbürger , teils Schutzjude . Pro¬
fessoren traten auf , die das Heimatrecht
der Juden in Deutschland anzweifelten . Die

poütische Kirchhofsruhe des Vormärzes
wurde hin und wieder durch Austreibun¬

gen und Pogrome unterbrochen . Unver¬

drossen kämpfte Gabriel Rießer , der

Vorkämpfer der Anpassungsgedanken , für
die Gleichberechtigung und prägte diesen

für die Haltung der bürgerlichen Juden

dieser Zeit kennzeichnenden Satz :

» Wir sind nicht eingewandert , wird sind

eingeboren , und weil wir es sind , haben

wir keinen Anspruch anderswo auf eine

Heimat ; wir sind

sehe , oder

lose . «

Deutsche , im politischen Sinne , wurden
die Juden erst nach 1848 im Verlauf von
Jahrzehnten . Nach der Gründung des
Norddeutschen Bundes wurde für Preußen
das entscheidende Gesetz vom 3. Juli 1869
erlassen , wonach »alle noch bestehenden ,
aus der Verschiedenheit der religiösen Be¬
kenntnisse hergeleiteten Beschränkungen
bürgerlichen und staatsbürgerlichen Rech¬
te hierdurch aufgehoben werden . Insbe¬
sondere soll die Befähigung zur Teilnah¬
me an der Gemeinde - und Landesver¬

tretung und zur Bekleidung öffentücher
Aemter vom religiösen Bekenntnis unab¬
hängig sein . « Aber diese gesetzliche Be¬
stimmung , die der deutsche Reichstag in
die Reichsverfassung übernahm , gab nur
die äußerlichen und formalen
Garantien . Das Judenproblem behielt
seine gesellschaftlichen psychologischen
Fragestellungen weiter . Pseudochristliche ,
sozialreaktionäre , feudalistische Tendenzen
bedienten sich des immer leicht zu ent¬
flammenden Antisemitismus und ver¬
mischten sich mit demagogischer Massen -
aufpeitschung in der Stöcker - und Ahl¬
wardt - Zeit ,

Die anwachsende sozialistische Arbei¬

terbewegung warf den Damm gegen die
konfessionelle und immer stärker auch

rassenmäßig motivierte Hetze auf . Sie be¬
wahrte das humanitäre Erbe der klassi¬
schen deutschen Philosophie und sah die
wirtschaftliche Seite des Judentums in der
gerechten Abwägung zwischen Ursache
und Wirkung . In ihr wurde die Ju¬

denemanzipation praktisch
und beispielhaft ohne Hinter¬
halte verwirklicht Wenn eine Ver¬

fassung überhaupt imstande ist , eine von
jahrtausendalten Traditionen und Vor¬
urteilen gebüdete psychologische Situation ,
worin reügiöse Begründungen , soziale

Abwälzungsversuche und Fluchtwege ,
Neidgefühle und Minderwertigkeits¬
komplexe vielseitige Verbindungen mit .
einander eingegangen waren , durch feste

Rechtsordnungen zu binden , dann
hat es die Verfassung von Weimar getan .

Wieder ist ein tiefer geschichtlicher Ein¬
bruch da , von dem die Juden im tiefsten ge¬
troffen wurden . Das Dritte Reich hat die
Optimisten unter den Juden wie unter den
Christen widerlegt , die an den Ablauf der
wachsenden Vernunft im Bunde mit der
fortschreitenden Humanität glaubten . Seit
der Verkündung der neuen Judengesetze
gibt es im Grunde kein Judenproblem
mehr in Deutschland , außerhalb der Juden
selber . Sie sind Objekt des absoluten Staa¬
tes ohne Recht auf Abwehr und Einspruch .
Die Brücken , an der Generationen gebaut
haben , sind zerstört . Es gibt auf Grund
von Dekreten zwischen Juden und Chri¬
sten wieder nur ein Hüben und Drüben .
Sieht man von einem kleinen Kreise ab ,
die der Nützlichkeitsstandpunkt des Drit¬
ten Reichs vorläufig noch in der Wirt¬
schaft beläßt , so ist für die deutschen Ju¬
den die Existenzgrundlage nicht mehr
vorhanden . Sie sind eingekesselt
durch die nationale Ueberkom -

pensierung im Haß seiner Be¬
drücker , die mit der Juden¬
hetze zugleich die bequemste
Rückzugslinie auf der Flucht
vorder Verantwortung be¬
sitzen . Den Juden in Deutschland ist
genommen worden , was sie seit dem Zeit¬
alter des Humanismus immer wieder trotz
aller Hemmnisse erfolgreich durchzusetzen
vermochten , die Mitwirkung in den Bezir¬
ken des geistigen Daseins der Welt , weil
ihre Stimme in dem Lande , in dem sie
vegetieren müssen , stumm gemacht wor¬
den ist . Es ist für die lebenden Juden
schwacher Trost , daß die Geschichte
Reiche der Ideen ihr Urteil schon vorweg
genommen hat , da sich auf der einen Seite
der beiden Pole Spinoza , auf der anderen
Alfred Rosenberg befindet .

Der Vergleich der Lage der deutschen
Juden von heute mit derjenigen im dun¬

em

im



kelsten Mittelalter ist nicht haltbar . Dasi

Mittelalter war roh und brutal , aber die |
Verdikte gegen die Juden , die Aufforde¬

rung zur Aechtung und zum Verbrechen

stützte sich auf Lehren und Gebote , an

deren Geltung und Gerechtigkeit aus Haß

und Angriff in düsterem Fanatismus g e-

glaubt wurde . Die Judenfeindschaft

war Substanz der mittelalterlichen Chri¬

stenheit ; neben dem Kreuz wohnte der

Aberglaube der Unwissenden und der Ge¬

demütigten . Die Heiden wurden unterwor¬

fen , die Juden wurden bekämpft . Selbst in

den finsteren Stunden der Judenverfolgun¬

gen konnten Sich Stimmen des Protestes

und des Absehens erheben .

Heute erfolgt die Unterdrückung mit

einem teuflisch - sublimierten

Raffinement Die Roheit wird durch

Gemeinheit verschärft , die sich der Lügen¬

haftigkeit ihrer Argumentation bewußt ist .

Die Rassenlehre ist nichts als eine Schutz¬

mauer , hinter der sich die soziale , kul¬

turelle und seelische Erdrosselung der Ju¬

den umso grausamer vollziehen kann . Das

Mittelalter hat viele Szenerlen von angeb¬
lichen Untaten der Juden entworfen , von

Brunnenvergiftungen und Kinderermordun¬

gen , in Anekdote und Bild , mit drastischer

Ucberbetonung der Anschuldigung . Aber

es fehlte ihm die lüstern - por¬
nographische Note , die Gosse

für die genießerischen Sadi¬

sten , das Rachemotiv der

erotisch zu kurz Gekommenen .

Die Judenverfolger des Mittelalters ver¬

kündeten ihre Taten der Welt , im Wahn ,
Christus gerächt zu haben . Die Heroen

des Dritten Reiches bezeichnen ihre Bruta¬

litäten als Stabilisierung eines Minder¬

heitenrechts , nicht aus Scham , sondern in

der leider nicht unberechtigten Hoffnung ,

gläubige Ohren in der Welt zu finden .

•

Herder , der die Juden nicht sonderlich

liebte , sagt in seiner » Adrastea « :

» Alle Gesetze , die den Juden ärger als

Vieh achten , ihn täglich , ja stündlich ,

ehrlos schelten : sie zeugen von der fort¬

währenden Barbarei des Staates , der aus

barbarischen Zeiten solche Gesetze dul¬

det . « Das historische und zugleich zeitlose

Problem des Antisemitismus hat im Drit¬

ten Reich ein Gesicht gewonnen , für das

es in der Geschichte kein Beispiel gibt :

Der Haß ist diktiert von der privaten und

persönlichen Unmoral sexuell Defekter , die

ihr erschütterndes menschliches Manko

hinter Theorien und Doktrinen verstecken .

Andreas Howald .

Das Widitigste
Die deutschen Zeitungen melden ;

Der Ortagruppenleiter der NSDAP in

Addis Abeba sowie 59 Deutsche haben am

Mittwoch Abeasdnien verlassen .

Ist der Mar » bewohnt ? Nein , sonst hätte

der dortige Ortsgruppenleiter dar NSDAP

schon von sich reden gemacht .

fkox lUtkt Met das DtMe Mtk
Zu den wenigen bedeutenden Köpfen , die

der deutsche LtberaUamus hervorgebracht
bat , gehört zweifellos Max Weber . Man kann

wohl sagen , er war der weitsichtigste von
allen . Sein Kampf gegen WUhelminiamus ,
Junkertum und Reaktion war kraft - und

gdstvoO . Mit Verachtung sprach der große
Gelehrte über die Aildeutschen und deren
ebenso lärmenden wie hohlen Patriotismus .

Im Kriege stellte er scharf die Frage : Vater¬
land oder Vaterlandspartei ? Was sich Vater¬

landspartei nannte , erschien diesem Mann als
das genaue Gegenteil dessen , daher diese
scharfe Alternative . Max Weber gehörte je¬
nem der zwei Deutschland an , dem Rosen¬

bergs und des Natlonalsozlaliamus Kampf
gilt . Im Alldeutschtum sah Weber die Auf¬

lösung der deutschen Nation . Die Alldeut¬

schen aber sind die Vorläufer des National¬

sozialismus , was sich durch die gesamte
deutsche Geschichte hindurch verfolgen läßt .

Dieser Sorte von Nationalen war das Denken

schon immer ein Schrecken . Mit sachlichen

und vornehmen Gegnern — und auch solche

gibt es zweifellos — wäre es gewiß eine

Freude , sachlich zu streiten . Aber es wider¬

spräche deutscher Ehrlichkeit Respekt zu be¬
kunden vor Kreisen , aus deren Mitte ebenso
wie viele andere auch der Verfasser wieder

und wieder als » Demagoge « , bald als » un -
deutach « oder als » Agent des Auslandes « ver¬
lästert wurde . Die zweifellose Gutgläubigkeit
der meisten daran beteiligten Literaten war

vielleicht das Beschämendste an solchen Ex¬

zessen, « stellte der große Gelehrte in einer

während des Kriegs erschienenen Arbeit fest .

Max Weber hatte in den Alldeutschen eine

Bewegung erkannt , che Deutschland in reak¬

tionärster Weise zu gestalten suchte . Es ist

von größtem politischem Reiz und überaus

aktuell , Webers Arbelt » Wahlrecht und De¬

mokratie in Deutschland « heute wieder au
lesen . Sie erschien zwar bereite im Dezember

1917 , aber erst heute wird im Dritten Reich

realisiert , was Max Weber in dieser Arbeit

als die große Gefahr des Nachkriegsdeutsch¬
land erkennt hatte . Weber sah während des

Krieges die reaktionären Kräfte am Werke ,
ein Wahlrecht zu verwirklichen , das auf die

Niedeihaltung der aibedtendek Maasen hin¬
auslief . Dagegen nahm er schärf et ens Stel¬

lung und sagte :

» Von den wittschaft liehen Bedingungen
der deutschen Zukunft lassen sich mit
Sicherheit heute nur drei vorausberechnen .
Zunächst : die Notwendigkeit einer unge¬
heuren Intensivierung Und Rationalisierung
der wirtschaftlichen Arbeit , Nicht , damit
das deutsche Dasein reich und glänzend .
sondern damit das deutsche Dasein der
Massen bei uns Uberhaupt möglich sei . Es
ist angesichts des eisernen Frühlings , den
uns der Frieden bringen wird , ein Frevel ,
wenn jetzt Literaten der verschiedensten
Lager den deutschen » Arbeitsgeist « als
die nationale Erbsünde und ein » gemäch¬
licheres « Dasein als Zukunftsideal hinstel¬
len . Das sind Schmarotzerideale einer
Pfründner - und Rentnerschicht , welche den
schweren Alltag der geistig und körperlich
arbeitenden Mitbürger an ihrem Tintenfaß¬
horizont messen zu wollen sich erdreistet . «

Weber betonte demgegenüber , daß

Deutschland nur als modemer Industriestaat

lebensfähig bleiben , nicht aber als ein zünft -

lerisch - krämerhaftes Land bestehen kann . Er

sah . wie das Deutschland der Rosenberg und

Hitler bereits damals , wenn auch mit anderen

Männern an der Spitze — Idealen nachjagte ,

die den deutschen Nationalstaat der Ver¬

nichtung preisgeben müssen . Hier wird Weber

geradezu zu einem Propheten :

» Wirtschaf tapolitisch ist jedenfalls die

höchstmögliche Rationalisierung der wirt¬
schaftlichen Arbeit , also die ökonomische
Prämiierung der rationalen Wirtschaftlich¬
keit der Produktion , also : des » Fort¬
schritts «, in diesem technisch - ökonomischen
Sinn , — ma. c"- man ihn nun an sich hassen
oder lieben , — eine Lebensfrage für die

Weltstellning nicht nur , sondern einfach
für die Möglichkeit einer erträglichen EM -
Stenz der Nation überhaupt . Und deshalb
ist es eine gebieterische politische Notwen¬

digkeit , daß den Trägem dieser rationalen
Arbeit wenigstens jenes Mindestmaß poli¬
tischen Einflusses zugewendet wird , wel¬
ches ihnen nur das gleiche Wahlrecht ge¬
währt . Denn in jenem einen wichtigen
Punkt : dem Interesse an der Wirtschafts¬
rationalisierung , ist , trotz aller sozialen
Gegensätze , das Interesse der Arbeiter¬
schaft mit dem der organisatorisch höchst -
stehenden Unternehmer und sind beide mit
dem politischen Interesse an der Ekhaltung
der Weltstellung der Nation , nicht immer in
den Einzelheiten , wohl aber im Prinzip , iden¬
tisch und schnurstracks entgegengesetzt
dem Interesse aller Pfründnerschichten und
aller Ihnen kongenialen Vertreter ökonomi¬
scher Stagnation . Und es scheint «he höch¬
ste Zeit , daß der Einfluß jener Schichten
eingesetzt wird an einem Punkt , dessen
prinzipiell falsche Behandlung schon jetzt
einen Schatten auf unsere Zukunft voraus¬
werfen könnte . «

Ist schon in diesen überaus bedeutsamen

Ausführungen ein bedeutender Reichtum an

Erkenntnissen enthalten , so ist die Fortsetzung
dieser Auaführungen noch bemerkenswerter :

» Denn — das ist die dritte völlig sichere
Zükunftssperspektive — wir werden für
Jahre Im Zeichen einer » Uebergangswirt -
schaft « stehen mit Rationierung der
Rohstoff Zuteilung der Zuweisung interna¬
tionaler Zahlungsmittel und womöglich :
der Betriebe selbst und ihrer Kundschaft .
Bs ist klar , daß dies eine nie wie¬
derkehrende Gelegenheit sein
kann sowohl im Sinne der Ra¬
tionalisierung der Wirtschaft
wie auch , genau umgekehrt , eine
Fundgrube für sogenannte mit¬
tel s t ä n dl e ri s c b e Experimente
Im denkbar übelsten Sinn dieses
fast stets mißbrauchten Wor¬
tes . Mit Hilfe eines staatlichen Bezugs¬
scheinsystems und ähnlicher Mittel , könnte
man » selbständige « Bettelexistenzen aller
Art , vor allem das Ideal Jedes Kleinkapdta -
listen : bettelhafte aber bequeme , Laden -
tischexistenzen und ihresgleichen In Masse
subventionleren , welche das gerade Gegen¬
teil einer Intensivierung und Rationalisie¬
rung unserer Wirtschaft bedeuten würden :
die Züchtung von Schmarotzern und Tage¬
dieben . Trägern jener » Gemächlichkeit « ,
die das Zukunftsideal der Literaten ist . «

Weber versäumte nicht , darauf hinzuwei¬

sen , daß solche Verhältnisse den geeigneten
Boden für monarchistische Prinzipien dar¬

stellen , und sah daher in diesen Bestrebungen

die ökonomische Untermauerung reaktionä¬

rer politischer Ziele . Was er damals Über die

Ständische Ordnung sagte , ist heute sehr

aktuell Die treibenden Kräfte dieses Prinzips

sieht er auch hier wieder in den Reihen der

Bettclexästenzen , die hoffen , durch dieses

Taschenspielerkunststück den » Kapitalismus «

töten zu können . Wie hat der große Gelehrte

hier doch den parasitären Nationalsozialismus

gezeichnet !
Nicht nur Max Weber , auch Marianos

Weber , die dessen Politische Schriften heraus¬

gab , hat das Kommen des Dritten Reichs ge¬
ahnt . Im Vorwort zu Max Webers Schriften

schrieb Marlanne Weber im Jahre 1920 u. a . :

> . . . die gegenwärtigen politischen Da¬
seinsformen sind mühsam auf einem Trüm¬
merhaufen errichtet und tragen in man¬
chem den Stempel des Notbehelfs . Niemand
kann wissen , ob nicht die kommende Gene¬
ration , wenn ihr ein Aufstieg beschieden
ist , den Faden der Entwicklung wieder da

anknüpft , wo ihn der nationale Zusammen¬
bruch abgerissen hat . Dann könnte
auch der Inhalt dieses Buches
wi e de ak t ue U e Bedeutung er¬
langen . «

In der Tat , das Buch Max Webers , in dem

die Dynamik des Wilhehnlnismus aufgezeigt
wurde , gewann wieder aktuelle Bedeutung .
Im Dritten Reich erlebt der Wilhelminlamuß

seine Wiedergeburt . Es gab also Leute , die

den Faschismus kommen sahen , ehe er selbst

geboren war . Ein Zeichen also , daß auch der

Faschismus in der ganzen Geschichte eine «

Volkes begründet liegt und keineswegs über¬

all siegen muß , well es garndcht überall die

Bedingungen dafür gibt , die in Deutschland

aus einer Reihe besonderer Gründe vorhanden

waren .

Nur kein NißTersländnls !
Der Arbeitsfront ! elter Ley ordnete an ,

daß die bisherigen » Sprecher der Jugend «

künftig unter dem Namen » Betriebsjugend¬
walter « zu führen seien . Er fügte hinzu :

Die Namensänderung wurde durchge¬
führt , um keinen Zweifel darüber aufkom¬
men zu lassen , daß von einer Interessen¬

vertretung alten Stils bei der Ausübung
dieser Fünktion keine Rede sein kann .

Dieser Unterstreichung hätte es nicht be¬

durft . Daß ea für den Arbeitnehmer keine

Interessenvertretung - mehr gibt , hat jeder
deutsche Jung - und Altarbelter längst am

eigenen Leibe zu spüren bekommen .

Hamstern . In einem Brief aus Bayern
wird mitgeteüt ; » Bei uns gibt es jetzt wie¬
der Leute , die zum Hamstern geben . Auf
der Straße von A nach B standen in den
letzten Tagen Polizeibeamte in Zivil und
durchsuchten die Passanten die

vom Lande kamen , ob sie nicht bestimmte

Lebensmittel haben und wo sie sie ge¬
kauft haben . Die Bauern halten jetzt mit

dem Schweineverkauf zurück , weil sie glau¬

ben , die Preise müssen noch hinauf gehen .
Beim letzten Markt sind in München nur fünf

Schweine zum Verkauf aufgeboten gewesen . «

» Am Nordpol blühen
die Apfelsinen • • • «

Eäneo Morgen « Heß Karbolke ratlos « eine

Zeitung , den » Thingbotan « auf die Kaffee¬
tasse sinkon . » Was gibt ' « , « erkundigte sich
die Gattin , » haben die Japaner Addis Abeba
besetzt ? « — Geographie war ihre schwache
Seite . — » Nein , aber hier steht : Am Nordpol ,
wo jetzt die ApfelsLnan blühn , ist der Salon¬

dampfer Walhall mit 800 » Kraft durch Freu -

dec - Paasagieren angekommen . . . Wie sollen
denn am Nordpol Apfelalnen blühn ? «

» Nu , se druck ens doch « , meinte Frau Kar¬
bolke gleichmütig .

» Aber am Nordpol ist ringsum Ei « und

Wasser ! «

» Bist du vi eileicht da gewesen ? «
» Das hab ich schon in der Schule gelernt .

Da ist Schnee und Eis . Und viel zu i "»it ist es
für Apfelsinen . Da wächst nicht m« ] Gras . «

Das hat man eben früher nicht so gewußt .
Damals habense uns ja in allen Sachen belogen
und betrogen . Wer hat mix denn als Mädchen

gesagt , daß man nicht mit Juden verkehren
darf ! «

» Da « ist was andres . Daß es am Nordpol
kalt ist , ist doch bewiesene Tatsache . «

» Daß man nicht mit Juden verkehren darf ,
ist auch bewiesene Tatsache . «

Karbolke blieb hartnäckig . Er achrieb eine

Karte an die Redaktion des » Lhingboten « .
Postwendend erhielt er Antwort :

» Da Sie über den Inhalt unseres Partei¬
blattes meckern , haben wir uns veranlaßt
gesehen , Ihre Voranmeldung für die Winter¬
hilfe zu streichen . Außerdem Ist ihr Aus¬
schluß aus der NSDAP beantragt . «

» Da haste die Bescheenung « , jammerte

FVau Karbolke , » Das kommt nur von Deiner
unnützen Quengelei . Jetzt kriegen wir die

billigen Kohlen moh . Was gebt Dich an , ob

es am Nordpol kalt ist ! Kümmre Dich lieber

drum , daß wir was zu heizen haben . «

Karbolke setzte sich hin und schrieb einen

langen Entsohukligungsbrief an die Redaktion

des » Thingboten « . Er sähe sein Unrecht ein .

Er sei überzeugt , daß am Nordpol viel bessere

Orangen wüchsen als beispielsweise in Palä¬

stina , wo das jüdische Parasitenvolk trotz

günstigen Klimas nur Disteln von Apfelsinen¬
bäumen erntet . Karbolke erhielt darauf gna¬
denweise <Ue Hälfte des ihm zugedachten ver¬

billigten Kohlenquantum « , von seiner Aus¬

stoßung aus der Partei Hitlers wurde Ab¬

stand genommen .

Acht Tage darauf las Karbolke wieder¬

um ; » Am Nordpol , wo die Apfelsinen blühn

. . . «. — Er Heß seinen Augen schnell über die

Stelle hinweggleiten . Beim drittenmal war es

nicht mehr nötig . Als er das viertemal vom

Nordpol las , fügte er schon selber hinzu ;

» Aha , dort , wo die Apfelsinen blühn . . . . « Ja ,

man war schauderhaft belogen worden In den

vierzehn Jahren Schmachwirtschaft .

Wenn es im Winter Stein und Bein fror ,

— die paar Winterhilfe - Kohlen waren bald

verbraucht — sehnte Karbolke sich nach dem

Nordpol , wo jetzt die Apfelsinen blühten .

Einmal kam ein entfernter Vetter Kar¬

bolke « zu Besuch . Er war Norweger , fuhr auf

einem Walfischfänger .

» Gut müßt . Ihr ' « haben « , meinte Karbolke ,

» fahrt da zwischen blühenden Orangen . «
Der Vetter sah ihn unsicher an ; » Was

glaubst Du denn ? Wo wir fahren , ist Schnee

und ESs , wächst noch nicht mal Gras ! «

» Da «iehste . Hannchen « , bemerkte Kar¬

bolke zu seiner Frau , » was die Juden im Aus¬

land für Lügen verbreiten . « Mucki .

Nadi w u di s - Jana m er

Nachdem man mit dem Arierparagraphen

viele starke Begabungen verjagt hat , leiden

F*llm und Theater Im Dritten Reiche unter

entsetzlicher Blutarmut . Die besten Regis¬

seure sind im Ausland . » Nachwuchs her « ,

schreit das Propagandaministerium . FUm -

und Theaterleiter beugen « ich dem Druck ,

um nicht in Verschiß zu geraten — und

schon schließt die Rechnung mit einem gewal¬

tigen Defizit . Der » Völkische Beobachter «

muß gesteben :
» Was tun ? Die Reklame mußte die

Brücke bauen . Es wurden jungen Darstel¬
lern Vorschußlorbeeren gespendet ,
ganz gleich , ob sie jemals auch nur Kü¬
chenlorbeer ernten würden . Eis wurden
Namen propagiert , damit der Tbeaterbesit -
zer nicht sagen kannte , der oder die Schau¬
spielerin wäre unbekannt . Wir haben der¬
artige Starschnuppen in größerer Zahl in
den letzten Jahren über die Leinwand hu¬
schen sehen und nun sind sie keine Stars
mehr , sondern nur noch schnuppe .

Ueber diese Taktik sind gute Schau¬
spieler und Schauspielerinnen unmo¬
dern geworden , die auf Grund ihres Ni¬
veaus als Künstler Anspruch auf Beschäf¬
tigung hatten . «

Noch deutlicher schreibt sich ein Redak¬
teur Wysbar im Namen vieler den gerechten
Groll der D. A. Z. vom Leibe ;

» Ihr sagt immer , daß Nachwuchs an
jungen Autoren und Regisseuren fehle !

Richtig , das findet die Industrie auch . Aber
sie stellt diese bedauerliche Tatsache erst
fest , nachdem eine Fülle von Versu¬
chen sowohl mit Autoren als auch Regis¬

seuren fehlgeschlagen sind und
außerordentlich viel Geld verexperimentiert
worden ist . Eis sind Kapitalien auf Nach¬
wuchsdarsteller riskiert worden , die uns
vor wenigen Jahren noch märchenhaft
angemutet hätten . Es liegt nicht an unserer
Industrie , wenn eine Anzahl dieser neuen
Namen zu rasch wieder Ins Nichts zu¬
rückgesunken sind . . .

Viele von euch , Nachwüchslinge , haben
die Chance erhalten , recht wenige haben
sie zu nutzen verstanden . Sie haben bil¬

lig « Autogrammbettelei mit der Populari¬
tät des wahren Künstlers verwechselt und
sind ihrer Selbstüberschätzung
zum Opfer gefallen , bevor noch die Kopien
ihres ersten Films abgespielt waren . . .

Ich könnte noch andere Männer nennen ,
denen das Nachwuchs - Problem Herzensache
war und die sich heute vergrämt ob der
vielen Enttäuschungen von allen kostspie¬
ligen und zeltraubenden Versuchen zurück¬
gezogen haben . «

Auch starker Nachwuchs gedeiht nur in

der freien Luft freier Konkurrenz , bei der

nicht die Gesinnung , sondern das Können

entscheidet . Mameluckentum vernichtet Ta¬

lente . Das weiß Redakteur Wysbar auch , —

aber sagen darf er es nicht !

Braunes Kunstproleiarlat
FJLne Konzertsängerin , begabt , doch völlig

unprominent , und erbittert über die Hart¬

leibigkeit der zensurzitternden Konzertagen¬

turen : will nicht glauben , daß man in ihrem

Beruf im Dritten Reich nur als Kanone oder

Geisha existieren kann . Sie läuft fromm zur

Partei , der sie angehört . Dort ist man auch

» grundsätzlich bereit « ihr » Gelegenheit zu

geben « , » Beziehungen anzuknüp -
f e n«. Sie weiß nicht recht , was sie sich dar¬

unter vorstellen soll , und erfährt noch , Hono -



AI « sieb am 13 . Juni dieses Jahres das

gewaltige Exploslonaunglüclc in den

Sprengstoffwerken bei Reinsdorf mit
rund einem Hundert Toten und mindestens
einem halben Tausend Verletzten ereignete ,
war sich die ganze Welt elnachlieüllch der
freilich nur hinter den eigenen Hauewänden

geäußerten wahren Stimmung der deutschen

Bevölkerung darüber einig , H« a men die
furchtbare Katastrophe hinsichtlich Ursache

und Art lediglich als ein Vorspiel zu dem

schauerlichen Schauspiel aufzufassen habe ,
dem das Hitlersystem in der Form eines

neuen europäischen Krieges Jn Geist und

materieller Zurüatung zustrebt Die Sprache ,
welche die Gewaltigen des Dritten Reiches —

Hitler , Göring und Göbbels — dann hinterher

bei der Bestattung der proletarischen Opfer
des Ereignisses für gut genug befanden , wies
nach genau der gleichen Richtung . Da waren
es wieder Volksgenossen , die » auf dem Felde
der Ehre « geblieben waren , da war den

Opfern und ihren Hinterbliebenen der schon

mittlerweile berüchtigt gewordene » Dank des

Vaterlandes « wieder » gewiß « , da war einmal

wieder » nicht umsonst « gestorben worden . . . !

Alles schon fatal einmal dagewesen !

Dennoch konnte man damals — einen Tag
nach dem Unglück — noch nicht voraussehen ,

daß schon nach kaum einem Vierteljahr der

berühmte » Fachmann « — und das ist bei

solchen Katastrophen eben der Arzt —

sich melden und wirklich und in vollendeter

Nüchternheit des Spezialisten auf die eminent

kriegsmäßige Bedeutungder
Reinsdorfer Menschenkata¬

kombe hinweisen würde ! Der Chef¬

arzt eines kleinen Krankenhauses bei Reins¬

dorf , des Paul - Gerhardstiftes in Wittenberg ,
Dr . Paul Bosse , hat jetzt eine Art Denk¬

schrift über seine Berufserfahrungen unmit¬

telbar nach der Katastrophe verfaßt . Und

das eben
'

nun ist das andere so viel proble¬
matischere Ende vom sonst sicherlich löb¬

lichen Tun des unbeschwerten Fachmannes

des Dritten Reiches , daß diese Denkschrift

unter der alles bezeichnenden Doppelüber -
schrlft » Kriegserfahrungen im

Frieden — Die Lehren ( ! ) des

Reinsdorfer Sprengstoff -

unglückes « in der deutschen ärztlichen

Fachpublizist i k zur Stunde erscheinen darf .

Die » Lehren « von Reinsdorf — das ist beileibe

nicht etwa ein Bekenntnis zu jenem wahr¬

sten aller Bibelsprüche , daß der , der das

Schwert zieht , auch durch das Schwert um¬

kommt ; das ist nicht eine Betrachtung über

das Vaterland , wie es aussehen wird , wenn

die Reinsdorfer Produktion ihrem eigent¬

lichen Zweck einmal in naher Zeit wird zu¬

geführt werden . Nein , die » Lehren « sind : ob

ein Lebertrangipaverband wirklich seine

Zwecke erfüllt oder ob man besser bei leerem

als bei vollem Magen operiert . Nicht als ob

Herr Dr . Bosse irgend etwas behauptete , was

vom medizinischen Standpunkte fragwürdig

wäre ; uns stände auch ein Urtaü darüber

gar nicht zu . Eintscheidend ist , daß auch ihm ,

dem Arzt , nicht das geringste sittliche Be¬

denken aufgekommen zu sein scheint , sich

auf solche chirurgo - technisch an » Lehren « von

Reinsdorf beschränken zu müssen , daß er im

Gegenteil sogar mit einer gewissen Genug¬

tuung durchblicken läßt , wie gütig doch die

Vorsehung war , daß sie Gelegenheit gab , auch

in dieser Beziehung die Kriegsvorberei tungen

Deutschlands durchzuprobieren . Das freilich ,

so behaupten wir , ist nur als Produkt jenes
Geisteszustandes der vollendeten Bestialisie -

rung zu begreifen , den das Hitlersystem , Ur -

instinkte des Allzu - Preußischen weckend , ge¬
schaffen hat !

Mit militärischer Forsche umreißt Pg . Dr .

Bosse die für ihn gegebene seelische und

berufliche Situation , als das Unglück geschah :

» Die Organisation war klar vorgezeich¬
net : Sofort nach der Explosion stellte
ich das gesamte Krankenhaus
kriegsmäßig um . Ich Heß das vor¬
bereitete Verbandsmaterial auf den drei
Operationssälen und in meinem Sprechzim¬
mer verteilen , verschloß alle Narkosemit¬
tel und gab den Befehl heraus : Wir sind
Hauptverbandsplatz ! Eis darf nur verbun¬
den werden — nicht operiert ! Es werden
nur Notverbände angelegt und Blutungen
gestillt . Absichtlich gab ich nur wenige In¬
strumente heraus , um vorerst das Operie¬
ren zu verhindern . «

Eis ist hier nicht die Frage , oh der Medi¬

ziner . der sich hier als fähiger Feldchirurg
und Oberstabsarzt einer nahen Zukunft , der

Karriere machen will , ein wenig dickaufge¬

tragen in empfehlende Erinnerung bringt ,
vom technischen Standpunkt aus absolut

richtig gehandelt hat . Aber es entsteht doch

wohl die andere Frage , was derjenige gefühlt
haben mag , der etwa mit einer abgerissenen
Hand und einem durch Säure zerfressenen

Rücken zur Kenntnis nahm , daß vorerst aus

kriegsmäßigen Erwägungen , weder narkoti¬

siert noch operiert werden durfte . Herrn Dr .

Bosse quält diese Frage gar nicht ! A la

guerre comme a la guerre ! Nur fredlich : Ist

es wirklich schon so weit im Dritten Reich ?

Der Laie erfährt auch mit einigem Unbe¬

hagen sicherlich — und auch hier wird die

von pazifistischen Gedankengängen sogar
nicht angekränkelte Oberstabsarzt - Seele des

Herrn Bosse als gegen etwas absolut Unsach¬
liches remonstrieren — was man sich alles
auasuchen kann , wenn so ein Unglück im

Frieden — Vorspiel kommender Kriegsherr¬
lichkeiten — den befällt , der nicht gerade
zum Oberstabsarzt prädestiniert ist . Herr

Dr . Bosse berichtet schlicht und sachlich :

» Da gab mir auf einmal das Reinsdor¬
fer Sprengstoffunglück eine große Anzahl
schwer infizierter komplizierter Beinbrüche
mit Eröffnung von Fuß - , Knie - und Hüft¬
gelenken , weit klaffender Muskel - und Seh¬
nen Verletzungen , zahlreicher infizierter
Haut - , vor allem Gesichts - and Schädel¬
verletzungen , darunter Totalskalpterungen
und Verbrennungen schlimmster Art zu be¬
bandeln . Ich mußte innerhalb weniger Stun -

ftkätH
den 300 Schwer - und Leichtverletzte unter
kriegsmäßigen Umständen versorgen , im
vollen Bewußtsein , daß vom ersten Ver¬
band meist das Schicksal der Verwundeten
abhängt . «

Pg . Dr . Bosse schildert nun spaltenlang und
mit allen Details des in seinem Beruf förm¬
lich aufgehenden Spezialisten , welche seiner

Erfahrungen , sei es mit dem Lebertrangips¬
verband . sei es mit Ch &rpie und Mull , unter
diesen » kriegsmäßigen Umständen « erprobt ,
sich später seiner Ansicht nach im ESrnstfall
bewähren wird . Sicherlich ist das Interessant
für die glcichgesinnten und gleichgestimmten
Kollegen des Pg . Bosse . Der Laie findet es

interessanter , daß hier zum ersten Mal

authentische und ausnahmsweise nicht von
der Zensur entstellte Ziffern über den Um¬

fang der grausigen Begebenheit gegeben wer¬
den : über 300 Verletzte in der Behandlung
allein dieses einen Arztes ! Dabei gibt er seihst

zu , daß das nur ein Bruchteil der Gesamtzahl

gewesen ist , weil die meisten Verletzten da¬
mals instinkthaft unmittelbar nach der Ex¬

plosion versucht hätten , dem Explosioosherd
zu entfliehen , in ihre Dörfer gelaufen wären
oder sich dorthin hätten tragen lassen und
erste Hilfe bei den ihnen vertrauten Orts¬

ärzten , nicht in seinem Krankenhaus , gesucht
hätten . Die wirkUche Zahl der Toten gibt
aber auch Pg . Bosse nicht am. Man kennt
sie Ms heute noch nicht ! Entweder weiß er
sie selbst nicht oder die Gestapo hat vor Ab¬

fassung dieser Denkschrift mit ihm deutlich

geredet
Bin schauerliches Bild der Kriegssanität

der Zukunft entrollt sich , ungewollt zwar ,
zwischen den Zeilen dieser Facbmannarbelt .
Da heißt es zum Beispiel :

» Die Schwierigkeiten für den Kriegs -
chirurgen liegen neben anderem darin , daß
er Narkosen aussetzen muß an Verletzten ,
die sich teils im Zustand höchster Erregung ,
teils im schweren Chok befinden , und die
weder geistig noch organisch eine weitere
Belastung ertragen . Dazu kommt , daß die
Narkosen mit ungeübtem Personal ausge¬
führt werden müssen , daß keine Zeit zum
langsamen Einschläfern und weder Zeit
noch Personal zur Beobachtung dos Er¬
wachens vorhanden ist und daß Verletzte
oft mit vollem Magen operiert werden
müssen . «

Also besser ; Gar keine Narkose ! Dem ent¬

spricht , was Pg . Bosse ja auch zuerst ange¬
ordnet hat .

Da » aber zum Schluß der Boaaeschen
Denkschrift scheint der Zensur , der es nach¬
weislich so sehr auf die Meinung der » Juden¬

presse « des Auslandes über Deutschland an¬
kommt und gerade darum gern Verstecken

spielt , wenn irgendwo etwas die total min .

tante und kriegssprungbereite seelische Ver¬

fassung des Dritten Reiche » erhellen kann ,
entgangen zu sein : Das folgende naive EHn -

geständnis macht nämUcb der Verfasser im

Bestreben , seine eigenen kriegssanitären Ta¬
lente nur tüchtig leuchten zu lassen ;

» Daß wir nach 24 Stunden nicht nur
alle Verletzte endgültig versorgt und ope¬

riert hatten , sondern auch statistisch dl «
Verletzten nach allen Richtungen hin kar¬
te Imäßig erfaßt hatten , war nur möglich ,
daß wir durch die Erfahrungen bei den
früher erlebten Katastrophen , Explosions -
unglücken auf eine derartige Ka¬
tastrophe vollkommen vorbe¬
reitet ( ! ! ! ) waren . Wir hatten ständig in
unserem Bestand etwa 2000 Mullbinden ,
Gipsbinden , große Mengen von Salben vor¬
rätig usw . nsw . «

Das also Ist der deutsche typische Kriegs -

rüstungsbetrieb , daß er schon damit rechnet ,
in die Luft zu gehen , auch wenn noch gar
keine feindlichen Bombenflieger das Ent¬

sprechende veranlassen !

F. E. Roth .

Das nordisdhe Paradepferd
Der Großvater ein Jude — der Vater ein

Rasseschänder .

Sven Hedin - hielt in Berlin einen Vor¬

trag , ließ sich vom Führer empfangen und

sagte Wohlgefälliges über die Winterhilfe .
Darauf gerieten die deutschen Blätter in

Weißglut , lobten den Schweden spaltenlang ,
veröffentlichten Bilder und faksimilierte

Briefe , schmeichelten , jubelten , gurrten . Kein
Wunder : gerade die skandinavischen Völker ,
die doch das neudeutsche Mittelalter — laut

Rassentheorie — am ehesten begreifen und
schätzen sollten , zeigen ihre Abneigung ge¬
gen alles Braune so unverhüllt , daß jeder
weiße Spatz wie ein Wunder begrüßt wird .

Die nationalsozialistischen Zeitungen dür¬
fen sich beruhigen : Sven Hedin hat bisher
noch jedem deutschen Regime seine Re¬
ferenz erwiesen — dem wilhelminischen ge¬
nau so wie dem republikanischen , dem repu¬
blikanischen genau so wie dem hitleristlschen
— und seine Bücher sind dafür von keinem
Kurswechsel betroffen worden , Deutschland
war und blieb sein bester Abnehmer . Wer
auch immer in Zukunft an die Macht kom¬
men mag — er darf der Verehrung des wen¬

digen Schweden gewiß sein .

Gegenwärtig also schwingt Sven Hedin
über Streicherdeutschland das Weihrauchfaß .
Und doch würde sein Großvater in diesem
Staate nicht einmal zum Straßenfegen zuge¬
lassen werden , und doch kämen seine Elitern
— lebten und liebten sie dort — als Rasse¬
schänder Ine Zuchthaus , und doch fände er
selbst , wäre er kein alter Schwede , sondern
ein junger Deutscher , adle Wege zur Wissen¬

schaft , alle Wege zu Ehre und Ruhm ver¬

sperrt . Denn Sven Hedin ist Nlchtarier , seine

Mutter stammte von dem deutschen Juden
Abraham Brody ab , der im vorigen
Jahrhundert in Schweden einwanderte . Daß
che nationalsozialistischen Harlekine , denen
es an nordischen Paradepferden fehlt , ausge¬
rechnet auf Sven Hedin herumreiten , ist ein
schlechter Witz .

SA und Militär . Bei einem Appell auf
einem Kasernhof in München stellt ein Offi¬
zier fest daß ein Soldat seinen Mantel falsch
gerollt habe . Der Offizier frägt : » Wo haben
Sie denn das gelernt ? « Soldat : » Ich war SA -
Mann « . Offizier ; » Ein Hanswurst sind Sie .
Da hat mans wieder . Da glauben sie , weil sie
sin wenig Im braunen Hemd umhermarschiert
sind , sie können uns was lernen . Darauf was
sie dort gelernt haben , brauchen sie sich
nichts einzubilden . «

rar käme « war nicht In Frage , da die

Abendveranstaltung der NS -

Frauen nabUrilch eine ebrenaratldche Ange¬

legenheit sei . Die Partei ist so arm . daß sie

der UDterstützung durch die Aermsten be¬

dürftig ist . Die Sängerin soll aber » a/usnahms -

waise « , da sie Pgn . ist . zu solcher Unter¬

stützung zugelassen , ja sogar als Gast ein¬

geladen werden . Die Gastfreundschaft flieht

Hann ao aus ; Die Sängerin singt gratis . Da¬

für hat rie zu bezahlen , nämlich an die Gast¬

geber : 30 Pfennig Kaffee , 30 Pfennig Kuchen .

25 Pfennig für «In Llohtctoen beim Kuchen ,

was sie alles niemals bestellt hatte und wel¬

che Beträge einzeln von drei verschiedenen

ehrenamtlichen NS - Frauen courteouriehalber

abgesammelt werden , so daß der Kaffee kalt

wird . Ferner 20 Pfennig Garderobe und 50

Pfennig Fahrgeld . Die Sängerin hat also für

1. 56 RM und gute Worte gesungen , einmal

und nie wieder ; und wenn sie keine Beziehun¬

gen angeknüpft hat , so lebt sie wohl heute

nicht mehr und wir garantieren prinzipiell

für nichts . Der PaU kommt öfter vor .

Art vergessener Dichter
Poussierte mit Juden roädcheo .

In den Jugenderinnerungen elnas deut¬

schen SchriftsteUera lesen wir über die Juden¬

gemeinde seiner Vaterstadt :

» Indessen blieben sie ( die Juden ) do <4J

d « » auserwählte Volk Gottes und gingen ,
wie es nun mochte gekommen sein , zum

Andenken der ältesten Zeiten umher .

Außerdem waren sie ja auch

Menschen , tätig , gefällig , und

seihst dem Eigensinn , womit sie an ihren

Gebräuchen hingen , konnte man seine Ach¬

tung nicht versagen . Ueberdles wa¬

ren die Mädchen hübsch und moch¬

ten sie wohl leiden , wenn ein Christen¬
knabe , ihnen am Sabbat auf dem Fischer -
felde begegnend , sieb freundlich und
aufmerksam bewies .

Dem » Christenknaben « wäre beute seine

freundliche Aufmerksamkeit verdammt

schlecht bekommen . Sein Glück , daß damals

die Nürnberger Gesetzgebung noch nicht

existierte . Gefängnis oder Zuchtbaus hätten

ihm für » einen Umgang mit Judanmädoben

gewinkt .

Uebrigans handelt es sich um Jobann

Wolfgang Goethe , die zitierte Stelle kann

nachgelesen werden im vierten Buch von

» Dichtung und Wahrheit . «

Der DSditer und die Zeit
Wassermanns Nachlaß ,

Jakob Wassermann gehörte zu jenen Dich¬

tern , die es scheuten , hörbar in die sozialen

Kämpfe einzugreifen . Ueber den Zinnen der

Partei zu stehen , das Meß auch für ihn , poli¬

tische Bekenotnlsse zu vermelden . Im Que -

rido - Verlag erscheint jetzt » ein literarischer

Nachlaß . » Tagebuch aus demWln -

k e 1«, heißt der Band . Subtile Kleinkunst lebt

darin , Profile von Menschen , die seinem Weg

kreuzten , mdsterhaft die Alten , an denen

die Zelt vorüber braust . Dazwischen stehen

persönlich « Bekenntnisse , die dem Dichter und

die » innere Leidensehaft « zeigen , in der er

belmisch ist , dm « urdeutsche Landschaft ,

nordischer als alles , was sich im Dritten

Rdohc als Blubo deklariert und den Juden

Wassermann noch im Sarge zu begeifern

suchte .

In einem dieser Kapitel wendet er dch

zur Jugend und Ihrer Not und entblößt die

Schwächen dieser technisierten , rationalisier¬

ten Gegenwart . » Habt Mut zu eurem Träu¬

men, « ruft er den Jungen zu , dorm der Traum
ist die mächtige Kraft , die in allem Großen

gewirkt hat . »Eis will mir scheinen , als ob

eine neue Romantik heraufdämmerte , keine

bläßliche , verschwindelte und rückwärtsge¬
wandte wie die der Großväter , die ja bloß
wieder das matte Nachwehen eines echten Ver -

innerilöhungsprozeases war , sondern eine
Renadssanoe des Herzens , eine Neugeburt der

lebensgestaltenden Phantasie . . . « Auf diese
Renaissance der Herzen zielt Wassermanns

gesamtes Schaffen und die meisten seiner
Menschen zehren an Träumern . Jedoch damit
hat es auch sein Bewenden ; der Dichter for¬
dert zwar die Mitarbeit des Geistes und der
Vernunft und ist gegen alle rückwärts ge¬
wandte Träumerei , aber einer Gestaltung der
vorwärtsweisenden weicht er aus und läßt
damit seine Helden und seine Leser allein .

Kann sich unsere Zeit mit solchem Aus¬
weichen begnügen ? Ist der Jugend mit sol¬
chen Ratschlägen viel gedient 7 Durch meh¬

rere Stücke dieses Nachlasses zieht sich wie
ein roter Faden das Bemühen des in Zurück¬

gezogenheit Schaffenden , dieses Absei tat eben

zu verteidigen . Doch dessen bedarf es nicht .

Jeder Dicbtertypus ist an seine eigenen Schaf -

fensbedingungen gebunden und kann ohne

Schaden nacht darüber hinweg . Ob Werke

tiefer wirken , In denen das sogenannte Atl -

gemelnmenschllche geformt wird , oder ob

jene dichterischen Gestaltungen , die darüber

hinaus au den großen sozialen Fragen der

Zeit Ja oder nein sagen — das hängt von den

jeweiligen Zeitumständen ab . In Perioden mit

normaler Ordnung und normalen Lebens -

mögUchkeiten mag das rein Menschliche viele

stärker interessieren als das politischer ge¬
färbte Stück Leben , In chaotischen Zelten

jedoch wie den gegenwärtigen , in denen der
Menschheit große Gegenstände bedroht sind
und gewaltige Umwälzungen mit barbari¬
schen Rückfällen au kämpfen haben , kann
sich der Dichter nicht ins bloße » Reich der
Seele « zurückziehen , sofern er gehört werden
und nicht sterben will , ehe er gestorben ist .

Damit soll kein Urteil Uber Wassermanns
Schaffen gefällt , sondern nur etwas gesagt
aein au dar stetig wiederkehrenden Frage , die
in diesen Blättern ein am Rande seines Le¬
bens stehender großer Schriftsteller scheu
streift und die grob formuliert etwa lautet :
Muß der Dichter auf die sozialen Fragen
antworten ? Nein , er muß nicht , aber seine

Bedeutung für Zeltläufe wie die unseren
hängt mit davon ab , wie weit seine Visionen
mehr enthalten als ästhetische Werte oder

peyohologische Offenbarungen . B. Br .

Braunes IVeuhochdeutsch
In der » Neuen Rundschau « verkündet ein

brauner Dichter , was er sich unter Sprach¬
pflege vorstellt :

» Ich wilL daß hinausgezwungen werden
aus den hohen Zusammenhängen die Wirr -
sale und die Schwermut der EntgöttUchung :
ich will , daß zusammenknicken sollen die
weitgespannten Brückenbögen , die f einge¬
gitterten Himmelstürme aus Hmti unedlen
Bisen der körperlosen Begrifflichkeit vor
den flimmernden Bruchkanten und der ar¬
chaischen Undurchdringlichkeit des edlen
reinen Materials ; Wort . «

Mit dieser nordisch klaren, * knappen und

präzisen Ausdruckswelse kann sich nicht mal
der Führer messen .



FiUirungsmadit aus Elgentui
Führer des Betriebs und Unternehmer

Im Dritten Reich ist der privatkapitalisti¬
sche Unternehmer zum Führer des Betriebes
und der Gefolgschaft bestimmt worden . Diese

völlige Versklavung der Arbeiter und ihre

restlose Auslieferung an die Untemehmer -

willkür wird »sozialistisch « bemäntelt , indem

nach dem Arbeitsgesetz gegen unbotmäßige
Unternehmer staatliche Zwangamaß nahmen

getroffen werden können . Nach den Gesetzen

des » Deutschen Sozialismus « kann das Ehren¬

gericht einem Unternehmer wegen unsozialer

Haltung , Preistreiberei oder anderen Ver¬

stößen die Eigenschaft als » Führer des Be¬

triebs « entziehen und an seiner Stelle einen

anderen Betriebsführer einsetzen . Wäre es

dem Regime ernst mit der Absetzung un -

soz aler Unternehmer , so müßte die Ab¬

setzung als Betriebsführer mit der Enteig¬

nung verbunden sein . In Wirklichkeit geht
der staatliche Schutz des privatkapitalisti¬
schen Eigentums über alles und der abge¬
setzte Betriebsführer behält tatsächlich die

volle Verfügungsgewalt , so daß die Ein¬

setzung eines Ersatz - Betriebsführers , abge¬
sehen vom dogmatischen , keinen praktischen
Wert hat . Nach dem § 3. III AOG , kann an

Stelle des Unternehmers » ein anderer Führer

des Betriebes ( FdB ) « eingesetzt werden , aber

das Gesetz sagt kein Wort , wer den anderen

FdB beruft , wessen Aufgabe der Abschluß

und die Lösung von Arbeitsverträgen ist ,

wer im Einzelfall zur Erteilung von An¬

weisungen an die Gefolgschaftsmitglieder zu¬

ständig ist . Da auch die Rechtssprechung
bisher nicht gewagt hat , das Verhältnis zwi¬

schen dem Unternehmer ( U) und dem FdB

festzustellen , ist nun unter den gleichgeschal - [
teten Arbeitsrechtlem eine juristische Spie¬

gelfechterei entstanden , die das Täuschungs¬
manöver der sozialen Ehrengerichte blitzartig
beleuchtet .

In der Zeitschrift » Deutsches Arbeits¬

recht « wird festgestellt , daß der Unterneh¬

mer privatrechtlich Eigentümer des Betriebes

ist , während der FdB nicht privatrechtlich ,
sondern öffentlich - rechtlich als Träger der

Betriebsautonomie tätig wird . Er kann die

Betriebsordnung erlassen und andere Be¬

triebafragen entscheiden , die dem Verhältnis

der Ueber - und Unterordnung entsprechen .
Die Erfüllung privatrechtlicher Pflichten und

die Wahrnehmung privatrechtlicher Rechte

aber verbleibt dem U, denn »die Wirtschafts -

ordrlung ist nicht geändert worden . . . die

Rechtsstellung des U und die Unternehmer -

funktlon sind unberührt gelassen , sie sind

weder erweitert noch geschwächt . Der

Grundsatz des freien Privateigentums ist

erhalten . «

» Die Frage , ob ein Betrieb still zu legen
ist — eine eminent sozialpolitische Frage
— obliegt dem U. «

Im » Deutschen Arbeitsrecht « wird welter

ausdrücklich erklärt , daß dem U nicht nur

der Abschluß von Lieferungsverträgen , son¬

dern auch der von Arbeitsverträgen als

allein zuständig verbleibt . » Der andere FdB «

hat lediglich die Befugnis , in der Betriebs¬

ordnung auf die Gestaltung der Arbeitsver¬

träge einzuwirken , den Arbeitsvertrag aber
schließt der abgesetzte Unternehmer ab . Die

Geschäftsfähigkeit , so wird auegeführt , ist
ein privatrechtliches Institut . Die Entziehung
der » öffentlichen rechtlichen Befugnisse «
aber hat mit der Geschäftsfähigkeit des U
nichts zu tun . Dieses Nebeneinander von
Privatrecht und öffentlichem Recht erweist
sich im anerkannten privatkapitalistischen
Betrieb als eine Farce , der U dominiert .

Der eingesetzte FdB hat auch kein Recht

zur Kündigung von Arbeitern oder Angestell¬

ten , wenn ihm der U nicht ausdrücklich eine

entsprechende Vollmacht erteilt . Eine ganze
oder teilweise Stillegung des Betriebes ist

wiederum Frage des Privatrechts , obwohl es

sich um eine sozialpolitische Maßnahme han¬

delt , die angeblich dem FdB zustehen müßte .

Die Absetzung eines U sollte verhindern , daß

er weiter mit dem Gefolgsmann verhandeln

kann , d. h. daß ihm das Direktionsrecht ent¬

zogen ist . » Das Deutsche Arbeitsrecht « be¬

lehrt uns :

» Wie soll der U praktisch Lieferungs¬
verträge schließen , überhaupt den ganzen
wirtschaftlichen Teil der Leitung des Un¬
ternehmens durchführen können , wenn er
nicht seinen Angestellten Briefe diktieren
und Anweisungen sonstiger * Art geben
könnte ? «

Das Direktionsrecht ist Ausfluß der pri¬
vatrechtlichen Rechte des U, also bleiben die

Verteilung der Arbeitsplätze , alle Elnzelan -

weisungen über auszuführende Arbeiten

Sache des abgesetzten U. Die Rechtsgelehrten

der Akademie für Deutsches Recht nennen es

unbefriedigend , daß auf diese Weise ein U,

der wegen unsittlicher Handlungen gegenüber

weiblichen Gefolgschaf tamitgliedern abgesetzt

worden ist , auch weiter das Direktionsrecht

gegen sein weibliches Personal behält Hier

zeigt sich der ganze Schwindel der Ehren¬

gerichte .
Seihst die Frage der Berufung eines » an¬

deren FdB « für den abgesetzten Betriebs¬

führer , wird dahin beantwortet , daß der

letztere zur Berufung befugt sein muß . Der

Treuhänder hat lediglich die Aufgabe , die

Ausführung des Urteils des Ehrengerichts
zu überwachen , d. h. er kontrolliert , daß der

abgesetzte U einen anderen FdB einsetzt

Auch das Recht , den eingesetzten » anderen

FdB « wieder abzuberufen , wird dem U seitens

der maßgebenden Rechtsgelehrten im Drit¬

ten Reich nicht strittig gemacht .
Man müßte annehmen , daß ein vom

Ehrengericht der Betriebsfühnmg für ver¬

lustig erklärter Unternehmer , eines jener
asozialen Elemente , von denen die Wirtschaft

gereinigt werden muß , in keinem Fall das

Recht haben dürfte , den an seiner Stelle ein¬

gesetzten Betriehsführer von sich aus abbe¬

rufen zu können . Weit gefehlt — im Deut¬

schen Arbeitsrecht wird erklärt :

» Warum der U nicht das Recht haben
soll , die von ihm einem anderen einge¬
räumte Rechtsstellung als FdB wieder auf¬
zuheben , ist nicht ersichtlich . Die FdB -
Stellung haftet normalerweise an der Per¬
son des U, sie ist zwar öffentlich - rechtlich
geartet , haftet aber an der privatrecht¬
lichen Verfügungsmacht . ( Eigentum usw . )
Darf der U im Ausnahmefall des § 3 AOG
die FdB - Stellung nicht selbst inne haben .
so folgt doch aus dieser grundsätzlichen
Verbindung , daß der U als Eigentümer das
FdB - Amt einem anderen überträgt . Wer
der andere FdB ist , ist solange ohne recht¬
liches Interesse , als nicht in seiner Person
ein Grund zur Entsetzung vorliegt . Daher
muß der U auch berechtigt sein , den ande¬
ren FdB abzuberufen . «

Die Haftimg , die dem bestellten FdB aus

einer Verletzung seiner Pflichten erwächst ,
kann natürlich nicht dem U, sondern nur dem

Staat gegenüber gelten , da er eine öffentlich¬

rechtliche Funktion ausübt . Aber auch hier

macht man eine Einschränkung , es heißt :

» Die Verletzung von FührerpfKchten
kann gleichzeitig eine Schadenszufügung
durch gleichzeitige Verletzung auch priyat -
rechtllcher Dienstpflichten ( Vertragsver¬
letzung ) oder unerlaubte Handlung nach

8 826 BGB sein , dann entstehen auch

Schadensersatzansprüche hieraus . «

Nun kann der abgesetzte Unternehmer an

den eingesetzten neuen Betriebsführer sogar
noch Schadensansprüche stellen , wenn er ihn

der schuldhaften Schadenszufügung bezich¬

tigt . Diese ganze Komödie , wie sie die Mit¬

glieder der Akademie für Deutsches Recht

als juristische Auseinandersetzung aufführen ,

beweist , mehr als alles Gemecker der

» Staatafeinde « , daß die ganze soziale Ehren¬

gerichtsbarkeit ein einziger Arbeiterbetrug

ist . Da berichten die Naziblätter unter der

üeberschrift » Sozialismus der Tat « von der

Ahndung unsozialer Akte durch Entziehung

der Pührereigenschaft der schlimm ten Unter¬

nehmer . Gleichzeitig verkünden die Rechts¬

fanatiker des Naziregimes , daß die privat -
rechtlichen Rechte , die das Eigentum dem

Unternehmer verleiht , unverändert weiter

bestehen . Als es sich um den Raub der Ar¬

beite rrechte handelte , da waren die bestehen¬

den Gesetze kraft revolutionären Rechts auf¬

gehoben . Als die Vermögen der Gewerkschaf¬

ten gestohlen wurden , kannte Adolf Hitler kein

Eigentumsrecht . Wenn aber ein Unternehmer

in der Ausbeutung seiner Belegschaft derart

weit geht , daß ihm selbst das Nazi - Ehrenge¬

richt die Fähigkeit zur Betriebaführung ab¬

erkennen muß , dann müssen die braunen

Juristen das sonst täglich verdammte römi¬

sche Recht ausgraben und die liberalisti sehen

Eigentumsbegriffe zur Geltung bringen , um

den Besitz des kapitalistischen Unternehmers

zu retten . Das soziale Gericht , das angeblich

die » Ehre der Arbeit « schützen soll , schützt

den Geldsack . Es ist faschistischer Sozialis¬

mus der Tat , daß dem arbeitenden Menschen

kein , dem privatkapitalistischen Eigentum

alles Recht verbleibt .

Neue Erwerbsquellen
im Dritten Reich

Erpressung aus Judenverkehr .

Da wir nicht zu den Meckerern gehören ,
wollen wir gern anerkennen , daß Hitler auch

für eine Anzahl Menschen neue Erwerbsmög -
Uohkeiten geschaffen hat . So hat sich z. B,

nach einer zuverlässigen Berechnung das Ein -

kammen aus scharfrichterlicher

Tätigkeit gegenüber den vierzehn Schmach -

jähren vervierzigfacht .

Neuerdings haben sich einer Anzahl weib -

lidher Persönlichkeiten ganz ungeahnte Er¬

werbsquellen eröffnet , und zwar solchen , die

aus geschlechtlicher Hingabe einen Haupt¬
oder Nebenerwerb machen . . Man sieht sie

seit einigen Wochen fieberhaft bestrebt , eine

bestimmte Kundschaft zu erlangen , nämlich

die vom Juden . Damit ist man lebensläng¬

lich versorgt .
Nach der wohldurchdachten , hochkultivier¬

ten Gesetzgebung von Nürnberg ist nämlich

der außereheliche Geschlechtsverkehr — und

zwar jeder ohne Ausnahme — zwi¬

schen Ariern und Juden strafbar . Aber nur

beim Manne ! Daraus eröffnet sich allen

Halbweltdamen eine verblüffende Chance . Ist

es einer von ihnen gelungen , einen Juden für

einen bezahlten Umgang anzulocken , so hat

er sich strafbar gemacht , sie dagegen
nicht !

Damit ist die denkbar solideste Ge -

schäftagrundlage für Erpressungen ge¬
geben . Bei den früher üblichsten Erpressungen
auf geschlechtlicher Basis , den homosexuel¬

len , mußte der Erpresser bei einer Anzeige
wenigstens sich selber der gleichen straf¬
baren Handlung bezichtigen wie das Opfer .
Dieses letzte Hindernis fällt hier weg . Nur
das Opfer ist strafbar , die Erpresserin von
vornherein straffrei .

O weiser , höchst gerechter Gesetzgeber !

Nadir uf

auf den Vierer
Ein größenwahnsinniger Fremdkörper — Man

traute Ihm nicht .

Als das Dritte Reich ausbrach , gab es in

Deutschland eine Kupfermünze , die den neuen

Herren zum ständigen Aergernis gereichte :
die Vierpfennig - Münze , Sie war so überlebens¬

groß , daß die Witzeleien über den » größten
Vierer ( lies Führer ) von Deutschland «

nicht abrissen , bis die um ihre Würde besorg¬

ten Diktatoren das Geldstück kurz entschlos¬

sen aus dem Verkehr zogen . Eigentlich hätte

es bis zum 30 . September 1935 Gültigkeit be¬

halten sollen , aber es war schon seit 2 % Jah¬

ren vergessen , und kein Mensch hätte von

dem denkwürdigen Datum Notiz genommen ,

wenn . . . ja , wenn die » Deutsche Allgemeine

Zeitung « dem » größten Vierer « nicht einen

Nachruf gewidmet hätte , der seither im Drit¬

ten Reich von unter der Hand zu unter der

Hand geht und mit verständnisslnnigem Grin¬

sen quittiert wird . Wir geben das Dokument

im Wortlaut wieder :

»Vielleicht wird er ( der Vierer ) nach
seinem Tode mehr Freunde haben als zu
seinen Lebzeiten , als er vergeblich die Sym¬
pathie der Bevölkerung zu gewinnen suchte .
In den Augenbliok , wo der Vierer , der im
öffentlichen Leben schon seit geraumer
Zerit keine Rolle mehr spielte , unwiderruf¬
lich verschwindet , dürfte es angebracht sein ,
sich über die Frage Rechenschaft abzule¬

gen , warum der » falsche Sechser «
( so wurde cfie Münze von der Berliner Be¬

völkerung genannt ) in der Geschäftswelt
immer wieder auf Ablehnung stieß und sich
auch den kleinen Mann auf der Straße nicht
zum Freunde machen konnte . Der Grund

Hegt einfach darin : Man traute dem
Vierer nicht . Er war ein Fremdkörper
in der Welt , der uns liebgewordenen Mün¬
zen . Wozu dieses ungewöhnliche Maß ?
Konnte er sich nicht den Verhältnissen an¬

passen und durch sein Aeußeres zu erken¬
nen geben , wie groß sein innerer
Werf oder seine Kaufkraft ist ?
Das Format entsprach nicht der
B e d e u tu n g ; was wunder , daß der kleine
Mann , der ihn in den Händen hielt , den
Größenwahn belächelte und mit
dem Vierer nichts zu tun haben wollte .

Der » falsche Sechser « , der allmählich
an die Stelle des richtigen Sechsers rücken
sollte , vermochte keinen Händler dazu zu
bewegen , dem Vierer zuliebe den Sechser
zu entthronen . «

Damit ist in Wahrheit das Wesentliche

gesagt , und künftige Nachrufer des größten

Vierers werden an der kleinen , aber muster¬

gültigen Vorlage ihre Freude haben .

Gottes Segen bei — Hitlep

Ein bekanntes Glücksspiel führt den schö¬

nen Namen » Gottes Segen beri Cohn . « Da es

eines arischem Mannes nicht würdig erscheint ,

sein Geld in einem Spiel raasenschänderischen

Namens zu verlieren , da andererseits unaus¬

rottbare Spielleidenschaft nach Tacritus eine

Haupteigenschaft schon der alten Germanen

war , so schlagen wir für das Spiel den Namen

vor : » Gottes Segen bei Hitler . « — Und zwar

mit folgender , wohlüberlegter Begründung :
Vor noch gar nicht langer Zeit zogen die

Nazi - HäuptUnge , G ö b b e 1 s an ihrer Spritze ,
in den katholischen Gegenden Deutschlands

umher und brösteten sich : » Wir Nazi stafl

die auserwählten Lieblinge Gottes . Das

Zentrum hat sich zwar stets der besten Be¬

ziehungen zum Himmel gerühmt . Aber , Ihr

seht es doch selber ; Der Regierung Brüning

hat der himmlische Segen gefehlt . Dagegen
ruht auf dem Werke Adolf Hitlers

der sichtbare Segen Gottes . « Es war

das der Rückfall in die Primitivität der alten

Zeiten , wo die jeweiligen Sieger frohlockten :

» Unsere Götter sind die Stärkeren ! « . Eis ea

umgekehrt kam . . .

Auch jetzt kommt es umgekehrt . Unlängst
konnte man am Lautsprecher Joseph Göbbels

entrüstete Stimme die Butterknappheit ent¬

schuldigen hören mit dem Ruf :

» Sind wir denn der Herrgott , der die Son¬

ne scheinen läßt ? Regieren wir etwa über den

Himmel , der die Ernte macht ? «

Siehe da ! Gottes Segen bei Hitler hat nicht

lange vorgehalten . Die Herrschaften , die sich

der besonderen göttlichen Gunst rühmten ,

haben einfach Hasard gespielt und haben , wie

das so geht , verloren ! Deswegen scheint es

uns angebracht , das Spiel von » Gottes Segen
bei Cohn « in » Gottes Segen bei Hitler « umzu¬

taufen . Der deutsche Gefolgsmann , der künf¬

tig dabei hereinfällt , hat dann den Trost , daß

es ihm ergangen ist wie seinem Führer mit

» Gottes sichtbarem Segen « .

Kleines Andenken
Als ein Zimmervermieter in Braunlage

( Harz ) in diesen Tagen zum ersten Mal hei¬

zen wollte , flog der Ofen mit donnerartigem
Krachen in che Luft Die Zimmereinrichtung
wurde stark beschädigt , der Mann selbst trug
eine Beinverletzung davon . » Man vermutet « ,

so meldet die Zeitung , » daß Kurgäste , die in

dem Hause Aufenthalt nahmen , im letzten

Sommer irgendwelche explosiven Stoffe in

den Ofen warfen « . — Da es sich um ein

judenreinea Bad handelt , kann die Schuld

diesmal keinem schwarzen Untermenschen

aufgebürdet werden . Vielmehr zeigt es sich

aufs neue , daß man in Deutschland mit Pul¬

ver spielt , wie anderwärts mit Tennisbällen

und , daß auf diese Welse jeder Trottel seine

Mitmenschen in Lebensgefahr bringen darf .

Zuzugssperre In Luxemburg
Das Großherzogtum Luxemburg hat seit

Anfang Oktober eine Zuzugssperre für Aus¬

länder verhängt . Im Laufe dieses Jahres sind

aus dem Saargebiet hunderte wohlhabender
Juden nach Luxemburg gezogen , wo ganze

Straßenzüge neuer Häuser für diese Zu¬

wanderung gebaut worden sind . Seitdem in

Nürnberg die verschärften Judengesetze pro¬

klamiert wurden , hat der Zustrom von Auf¬

nahme suchenden Juden aus dem Reiche

einen solchen Umfang angenommen , daß die

Behörden schon aus Personalmangel die An¬

fragen nicht mehr bewältigen können . In¬

folgedessen wird einstweilen weiterer Zuzug

nicht gestattet . Die wachsende Furcht vor

Ueberfremdung wird wahrscheinlich zu einer

strengeren Handhabung der Fremdengesetz¬

gebung führen . Eis ist zu bedenken , daß jetzt

schon nahezu 10 v. H. der 300 . 000 Einwohner

des Großherzogtums Reichsdeutsche sind .
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Der » Neue Vorwärts « kostet im Einzel¬
verkauf Innerhalb der CSR . Kö 1. 40 ( für ein

Quartal bei freier Zustellung Kö 18 . — ). Preis
der Einzelnummer im Ausland Kö 2. — ( Kö
24 . — für das Quartal ) oder deren Gegenwert
in der Landeswährung ( die Bezugspreise für
das Quartal stehen in Klammem ) : Argentinien
Pes . 0 . 30 ( 3. 60 ) . Belgien Frs . 2 . 45 ( 29 . 50 ) . Bul¬

garien Lew 8 — ( 96 . — ), Danzig Guld . 0. 45

( 5. 40 ) , Deutschland Mk . 0 . 25 ( 3. — ), Estland
B. Kr . 0. 22 ( 2. 64 ) , Finnland Fmk . 4 . — ( 48 . —) ,
Frankreich Frs . 1 . 50 ( 18 . — ), Großbritannien
d 4 . — ( Sh . 4 . —) , Holland Gld . 0. 15 ( 1. 80 ) . Ita¬
lien Lir . 1 . 10 ( 13 . 20 ) , Jugoslawien Din . 4. 50
( 54 . — ), Lettland Lat . 0 . 30 ( 3. 60 ) , Litauen Lit .
0 . 55 ( 6. 60 ) . Luxemburg B. Frs . 2 . 45 ( 29 . 50 ) ,
Norwegen Kr . 0. 35 ( 4. 20 ) . Oesterreich Sch .
0 . 40 ( 4. 80 ) , Palästina P. Pf . 0 . 020 ( 0. 216 ) ,
Polen Zloty 0 . 50 ( 6 . —) , Portugal Esc . 2. —
124. — ). Rumänien Lei 10 . — ( 120 . — ), Schwe¬

den Kr . 0 . 35 ( 4. 20 ) , Schweiz Frs . 0 . 30 ( 3. 60 ) ,
Spanien Pes . 0. 70 ( 8. 40 ) . Ungarn Pengö 0 . 35
( 4. 20 ) , USA . 0/08 ( 1 . —) .

Einzahlungen Können auf folgende Post¬
scheckkonten erfolgen : Tschechoslowakei :
Zeltschrift » Neuer Vorwärts « Karlsbad . Prag
46 . 149 . Oesterreich : » Neuer Vorwärts « Karls¬
bad . Wien B- 198 . 304 . Polen : » Neuer Vorwärts «
Karlsbad . Warschau 190 . 163 . Schweiz ; » Neuer
Vorwärts « Karlsbad . Zürich Nr . VTH 14 . 697 .
Ungarn : Anglo - Cechoslovak lache und Prager
Credltbank Filiale Karlsbad . Konto » Neuer
Vorwärts « Budapest Nr . 2029 . Jugoslawien :
Anglo - öechoalovaklsche und Prager Credlt¬
bank , Filiale Belgrad . Konto » Neuer Vor¬
wärts « , Beograd Nr . 51 . 005 . Genaue Bezeich¬
nung der Konten ist erforderlich .
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